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----------------------------Futter- und Getreidebau — gleich wichtig

Mähmaschinen auf den Wiesen
Rund 1 300 000 Tonnen Heu wollen die Futferproduzenlen des Gebiets 

Pawlodar in diesem Jahr beschaffen. Seit Beginn der Heumahd sind bereits 
über 800 000 Tonnen dieses Futters eingelagert worden. Zunehmend hö­
her ist das Tempo der Heumahd in den letzten Tagen. Die Grasmäher ha­
ben bereits die Irtyschaue erreicht. Die Frühjahrsüberschwemmung hat die 
Wiesen reichlich mit Feuchtigkeit getränkt. Die Heuerträge sind hier be­

trächtlich.

..Gegenwärtig verfügen wir 
über 5 000 Hektar solcher Lände- 
releni", sagt der stellvertretende 
Direktor des Sowchos „Jamy- 
schewski" Nikolai Glasyrin. ..Von 
dieser Fläche ernten wir über 
13 000 Tonnen Heu. Insgesamt 
wollen wir 16 500 Tonnen Grob­
futter, um 400 Tonnen mehr als 
plangemäß, beschaffen."

Das Fließband der Heuernte 
läuft reibungslos. Zu Beginn 
der Heumahd wurden die mehr­
jährigen Gräser auf den Schlä-

Die Farmarbeiter werden 
zufrieden sein

In diesem Jahr war der Früh­
ling kalt und lang, daher haben 
wir den mehrjährigen Gräsern 
Mineraldünger noch zu dieser 
Zelt zugeführt. Ebert dadurch 
konnten w’lr später in allen drei 
Sowchosbrlgaden mit gutem Gras­
stand rechnen. Heute ernten wir 
auf den Trespen-, Luzerne- und 
Esparsetteschlägen bis 15 Dezi- 
tonnen Heu.

Laut Planaufgaben sollten die 
Futterbeschaffer 1 880 Tonnen 
Heu bereitstellen. Schon’ heute 
aben wir davon bereits 2 500 

Tonnen eingelagert. Es besteht 
jetzt die Möglichkeit, einen an­
derthalbjährigen Futtervorrat zu 
sichern. Belm Heutransport sind 
47 verschiedene Transportmittel 
eingesetzt. Dadurch können täg­
lich bis 125 Tonnen Futter zu den 
Farmen befördert werden!.

Das Kollektiv der dritten Feld­
baubrigade erreicht bei der Heu­
ernte die besten Tageszugänge. 
Gegenüber anderen Brigaden hat 
es die größte Futtermenge — 
1 500 Torinen Heu zu beschaf- 
fert. Diese Aufgabe wird erfolg-

Die Maiszüchter halten
Unser Sowchos „Put Iljitscha" 

ist einer der größten Getreidepro­
duzenten im Rayon Fjodorowka. 
Intensiv wird auch die Viehzucht 
etrieben. Ein Beweis dafür Ist 

die Tatsache, daß allein für die 
bevorstehende Viehüberwinterung 
etwa 65 000 Tonnen verschiede­
ner Futtermittel bereitgestellt 
werden sollen. Großes Gewicht 
wird dabei auf das Saftfutter ge­
legt. In diesem Jahr wurden nahe­
zu 6 000 Hektar mit Mals be­
stellt. die uns etwa 53 000 Ton- 
nert Silage liefern werden. In un­
serer Abteilung wollen wir davon 
nicht weniger als 6 380 Tonnen 
einlegen.

Futtermittel
Jm ZK der Kommunistischen 

Partei Kasachstans fand eine Be­
ratung über Fragen der Intensiv­
viehzucht und der Einführung der 
abfallfreien Technologie der Fut­
terverwertung statt.

An der Beratung beteiligten 
sich die Sekretäre der Gebiets­
parteikomitees, die für Fragen 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
zuständig sind, die Vorsitzenden 
der Gebiets-Agrar-Industrle-Koml- 
tees urid deren Stellvertreter für 
Viehzucht sowie Leiter der Re­
publikministerien und anderer 
zentraler Staatsorgane.

Der Berichterstatter T. B. Kup- 
pajew, Erster Stellvertretender 
Vorsitzender des Staatlichen Ag­
rar-Industrie-Komitees der Ka­
sachischen' SSR und die anderen 
Redner hoben hervor, daß das 
Juniplenum des ZK der KPdSU 
die Aufgabe gestellt hat, In den 
nächsten 2 bis 3 Jahren die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln wesentlich zu 
verbessern und die Produktion 
von Lebensmitteln zu erweitern. 
Deshalb sei es notwendig, aller­
orts zu intensiven1 Methoden der 
Produktion von tierischen Erzeug­
nissen überzugehen.

Die Leiter und Spezialisten der 
Agrarbetriebe un'd die Mltarbel 
ter der Agrar-Industrie-Vereini­
gungen müssen diese Aufgabe 
komplex lösen, die Organisation 
und die Stimulierung der Arbeit 
kontinuierlich vervollkommnen 
und die wirtschaftliche Rech­
nungsführung, sowie den Kol- 
lektlvlelstungsvertrag In Verbin­
dung mit der Meisterung vort 
Spltzentechnologlen einführen. Es 
gilt, die neuesten Errungenschaf­
ten der Genetik und der Selektion 
sowie der Biotechnologie zur ra­
scheren Verbesserung der Zucht- 
un'd Leistungsqualitäten des Vieh 
bestandes umfassender anzuwen­
den.

Ein wichtiger Faktor zur In­
tensivierung der Viehzucht Ist 
die Vergrößerung des Anteils an

abfallfrei
Muttertieren In der Herde. Zur 
Zelt gilt er In den meisten Vleh- 
wlrtschaftsbetrleben der Republik 
als zu niedrig. Der Anteil der 
Kühe In den Gebieten Ksyl-Orda 
und Gurjew beläuft sich auf 19 
bis 22 Prozent und In den Ge­
bieten Koktschetaw, Pawlodar, 
Tschimkent und Zellnograd — 
auf 24 Prozent. In den Kolchosen 
und Sowchosen der Gebiete 
Nordkasachstan, Koktschetaw, 
Kustanai und Zellnograd macht 
der Anteil der Mutterschafe nur 
38 bis 41 und in den' Gebieten 
Alma-Ata, Ostkasachstan, Dsham- 
bul, Turgal und Uralsk 49 bis 53 
Prozent aus. Der Frage der Ver­
besserung der Herdenstruktur, 
der maximalen Vergrößerung des 
Anteils von Muttertieren darin 
muß besonders große Aufmerk­
samkeit geschenkt werden.

Die Steigerung der Effektivität 
des Zweiges Ist unmittelbar mit 
der weiteren Verbesserung der 
Fütterung der Tiere, mit der 
Steigerung der Produktion1 ver­
schiedenartigen Futtermittel von 
hoher Qualität und Ihrer abfall­
freien Verwertung verbunden. 
Dieses Problem wird Jedoch In 
der Republik nür zögernd ge­
löst. Die niedrige Qualität 
der Futtermittel, Ihre Verfütterung 
In' nicht zubereiteten und nicht 
nach Eiweiß und anderen Kompo­
nenten bilanzierter Form sowie 
die Mißwirtschaft führen Jahr 
für Jahr zum Mehrverbrauch an 
Futtermitteln'. Auf der Beratung 
wurde die Aufgabe gestellt, die 
Qualität des Futters zu verbes­
sern; zu diesem Zweck sollen des­
sen Beschaffung nach Spitzen­
technologien erweitert und seine 
Lagerung unter Anwendung che­
mischer Konservierungsmittel und 
bakterieller Gärungserreger ge­
meistert werden.

Ein großer Schaden wird dem 
Futter durch die Verzögerung der 
Heuernte sowie durch die Ver­
letzung der Technologie des Si­
lierens von Futterpflanzen und 
Anwelkgräsern zugefügt.

verwerten
Auch In diesem Jahr erfolgt 

die Mahd der Naturgräser In den 
Gebieten Aktjublnsk, Uralsk und 
Dsheskasgan zu langsam. Auf 
großen Landflächen wurden sie 
nicht abgeerntet, was zur Ver­
minderung Ihres Nährwertes führt. 
Es gilt, allerorts die fortschritt­
lichen Erfahrungen der Kolchose 
„40 Jahre Kasachische SSR", 
Gebiet Alma-Ata und „40 Jahre 
Oktober". Gebiet Taldy-Kurgan', 
wo man' beim Silieren das Ein­
säuerungsmittel „Kasachsll” an­
wendet, sowie die Erfahrungen 
einer Reihe von Agrarbetrieben" 
des Gebiets Nordkasachstan, die 
mit dem Mals Stroh elnsllleren, 
auszuwerten’. Diese Verfahren 
helfen den Nährwert der Futter­
mittel steigern. Ein höherer Gü­
tegrad des Heus und die Erhal­
tung der Nährstoffe darin werden 
auch durch Pressung und Zwangs­
belüftung erreicht.

Eine Schlüsselrolle bei der 
abfallosen Technologie der Fut­
terverwertung spielt die exakte 
Organisation der Arbeit der Fut- 
terabtellungert und -küchen. In 
den Agrarbetrieben der Republik 
gibt es davon Immer mehr, doch 
Im Winter funktionieren 25 bis 
33 Prozent davon Infolge orga­
nisatorischen Unvermögens In den 
Agrarbetrieben nicht. Un'd das 
geschieht In einer Zelt, In der das 
Vieh sich auf Stallhalbung befin­
det und kräftig, vollwertig ge­
füttert werden muß. Statt dessen 
bietet mart Ihm eine „trockene 
Ration": Anstelle nahrhafter Ge­
mische wird Ihm nur Grobhalm­
heu und Stroh In die Krippen 
gegeben. Für die bevorstehende 
Überwinterung sind für sämtliche 
Gebiete, Rayons und Agrarbetrle- 
be Aufgaben für die Reparatur 
der bestehenden und den Bau neu­
er Futterabtellungen' sowie für 
die Fertigung von Futterkrippen 
festgelegt worden. Diese Aufga­
ben müssen strikt erfüllt werden, 
um das Vieh im Winter mit voll­
wertigem Futter zu versorgen.

Zwecks vollständiger Werter­

gen von insgesamt 6 000 Hektar 
auf Schwad gelegt. Davon sind 
bereits etwa 3 500 Tonnen hoch­
wertigen Heus geborgen. Die 
Futterbeschaffer arbeiten mit kol­
lektivem Leistungsvertrag. Dabei 
wird die leistungsstarke Technik 
maximal genutzt. Die KomblnJes 
und Mähmaschinen sind wesent­
lich leistungsfähiger als die tradi­
tionellen Schwadmäher und ha­
ben daher den Vorrang.

Nach der Meirtung der Spezia­
listen kommt dabei noch ein 

reich realisiert. Sämtliche Tech­
nik der Brigade ist tagsüber im 
Einsatz. Bereits heute haben die 
Futterbeschaffer über 1 300 
Tonnen hochwertigen Heus auf 
Lager.

Der Qualität der bereitgestell­
ten Futtermenge gilt im Kollek­
tiv eine besondere Beachtung, 
denn der Nährwert des Futters 
steht in engem Zusammenhang 
mit der Entlohnung der Mechani­
satoren. Daher tun sie auch ihr 
Bestes. Die Mäher Jedlge Sarrna- 
now und Schamgat Seltohoshln 
legen täglich das Gras auf 28 bis 
30 Hektar auf Schwad — gegen­
über den 14 Hektar laut Plansoll. 
Michail Samarzew und Abylkas 
Djussenow sammeln täglich mit 
ihren Maschinen je 40 Tonnen 
Heu auf. Welt über dem Durch­
schnitt Hegen die Leistungen bei 
den Mechanisatoren Alexej Niki­
tin, Iwan Pjatakow, Semjon! Aw- 
tuschenko, Amanta! Seltkalljew 
und Viktor Borissow.

Mit den Futterbeschaffern der 
ersten Brigade wetteifern die

Schon mehrere Jahre befassen 
sich die erfahrenen Mechanisato­
ren Gerhard Klassen und Michael 
Förder mit dem Maisanbau. Da­
von, mit welchem Engagement sie 
sich dafür einsetzen, zeugt die 
Tatsache, daß sie mehrmals im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den anderen Maisbauern des Ray­
ons siegten. Allein Im Vorjahr 
ernteten sie von der 600-Hektar- 
Fläche rund 243 Dezitonnen 
Grünmasse Je Hektar. Ein! Teil 
des Schlages wurde damals zum 
ersten Mal mit Intensivtechnolo­
gie bestellt und ergab eine er­
tragreiche Ernte.

Man zog diesen Umstand bei 

wichtiger Faktor hinzu: Sämt­
liche Heuerntetechnik wird kon­
zentriert eingesetzt. Ober 50 
verschiedene Maschinen sind In 
einer Brigade über Arbeitsgrup­
pen verteilt, die miteinander re­
ge wetteifern. Dabei sind die 
Arbeltsveteranen Ferdinand Bach, 
Bucharbäl Seltkoshln und Erich 
Hense mehrmals als Sieger aus 
dem Wettbewerb hervorgegan­
gen. Die Arbeitsorganisation 
nach dem Brigadevertrag ermög- 
Hcht eine bessere Nutzung der 
Techrfik, das Manövrieren auf 
den Heuschlägen und Ihre opera­
tive technische Betreuung. Daher 
funktionieren die Maschinen auch 
störungsfrei.

Gegenwärtig werden die Kom- 
blrtes schon in zahlreichen Agrar­
betrieben des Gebiets bei der

Mechanisatoren der zweiten Feld­
baubrigade. Sie wollen Ihren 
Wettbewerbsrivalen nicht im ge­
ringsten nachstehen. Der Lel- 
stungsvergleich. hilft beiden Kol­
lektiven bei dem Aufspüren in­
nerer Reserven.

Die Futterbeschaffer sind sich 
Ihrer hohen Verantwortung bei 
der Schaffung eines sicheren 
Futtervorrats für die Überwin­
terung bewußt. Daher scheuen 
sie auch keine Mühe. Ein Bei­
spiel dafür ist, daß das Heuemte- 
flleßband ununterbrochen läuft. 
Bereits zu Beginn der Heumahd 
kam es dazu, daß die Gräser 
schneller reif wurden, ehe man 
sie abernten konnte. Als die 
Sowchosarbelter darüber infor­
miert wurden, meldeten sich der 
Schlosser Michail Potschlowskl, 
die Elektriker Iwan iBuruljow und 
Wassili Kaschkerow für die Heu­
mahd. Auch heute helfen sie bei 
der Heuernte mit. Ihre früheren 
Arbeitspflichten haben sich die 
Berufskollegen freiwillig über­
nommen.

Die Viehzüchter des Sowchos 
können sich auf ihre Partner im 
Futteranbau verlassen: Für das 
Vieh wird genügertd nahrhaftes 
Futter bereitgestellt.

Georg SCHWAB, 
Direktor des Sowchos „Swet- 
iy"
Gebiet Koktschetaw

ihr Wort
der diesjährigen Feldbestellung In 
Betracht, und Mals wurde daher 
nur auf 440 Hektar angebaut; 
diesmal aber vollständig mit In'- 
tenslvtechnologie. Dabei beabsich­
tigt man, als Grünmasse nur 
Maiskolben In Milchwachsreife 
zu ernten.

In diesem Jahr arbeiten Ger­
hard Klassen und Michael För­
der mit Kollektivleistungsvertrag 
und Entlohnung nach dem Endre­
sultat. Die Aussaat und die dar­
auffolgende Bodenbearbeitung 
wurden in den besten agrotech­
nischen Frisiert durchgeführt. 
Gleich nach dem Saataufgang 
haben sie zweimal die Zwischen­

Heumahd eingesetzt. Als erste 
haben die Futterbeschaffer des 
Thälmann-Kolchos sie bereits vor 
einigen Jahren auf den Wiesen 
angewandt. Auch In diesem Jahr 
ist mit Hilfe dieser Maschln'en 
der größte Teil der Wiesen ab- 
geerntet worden. Dieser Agrar- 

etTleb führt Im Gebiet bei der 
Heumahd. Und solche Betriebe 
wie der Sowchos „Sheleslnskl", 
„Bogdan Chmelnizki", die Ray- 
onwlrtschaftsverelnlgung Shele- 
sinke und der Panfllow-Kolchos 
habert Ihre Jahresaufgaben bei 
der Futterbeschaffung bereits er­
füllt.

Im Pawlodarer Irtysohgeblet 
herrscht heißes und trockenes 
Sommerwetter. Die Heumahd ist 
In vollem Gange.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

„Grasmiiller“ 
führen Regie

Auf den' Fluren des Tscha­
pajew-Sowchos Im Gebiet Nord­
kasachstan wird die Futterbe- 
schaffung fortgesetzt. Auf dem 
Heulager des Betriebs ist bereits 
genug Heu gelagert, doch den 
Futterproduzenten geht es dabei 
vor allem darum, auch andere vi­
taminreiche Futterkomponenten 
für die Viehüberwinterung bereit- 
zustellen. Eine besondere Beach­
tung wird daher der Beschaf­
fung von Vitamingrasmehl ge­
schenkt.

Schon heute können die 
„Grasmüller" des Sowchos auf 
ein beachtUches Planplus verwei­
sen. Statt der vorgesehenen' 180 
Tonnen Vitamingrasmehl sind da­
von bereits über 316 Tonnen pro­
duziert. Die Regle führt dabei 
das Kollektiv der zweiten Sow- 
chosabtellung. Hier hat man die 
Planvorgaben zu 226 Prozent er­
füllt.

Zum Erfolg führten die gute 
Arbeitsorganisation auf Feld 
und Futterhof sowie die produkti­
ve Nutzung der Technik. Die Ma- 
schürtenführer David Feller und 
Nikolai Osmlnkin erzielen täglich 
Bestwerte im Wettbewerb.

Nikolaus HERDT

reihen bearbeitet und die nötige 
Menge der Mineraldünger ge­
streut. Diese agrotechnischen 
Maßnahmen retteten die Pflanzen 
während der Hitze im Juni.

Im Juli kam dann der lang­
ersehnte Regen, und die Mais­
saat schoß auf. Heute slnid die 
Pflanzen von Manneshöhe und 
jeder Maisstock trägt zwei bis 
drei Maiskolben. Eben darum ha­
ben die Maiszüchter allen Grund 
dafür zur Behauptung, daß sie 
bei der Einlösung Ihrer Ver­
pflichtungen nicht weniger als 
200 Dezitonnen Grünmasse mit 
Maiskolben Je Hektar ernten 
werden.

Georg GLASER, 
Brigadier der Feldbaubrigade

Gebiet Kustanai 

haltung des Futters und seiner 
abfallosen Nutzung Ist es sehr not­
wendig, daß alle Agrarbetriebe 
überdachte Heudielen zum Aufbe­
wahren von Heu besitzen1 oder 
dieses mit Strohüberschichten, 
die Welksilage und das Gärfutter 
aber ausschließlich in betonierten 
Behältern aufbewahren und das 
Futter dabei sorgfältig konser­
vieren.

Die Mitarbeiter der Farmen 
un'd Viehzuchtkomplexe des Ge­
biets Semlpalatlnsk führen die 
Schafzucht auf die Intensivgrund­
lage über. Im vorigen Jahr ver­
mochten sie es, 750 000 Lämmer 
auf überdachten Plätzen und in 
Komplexen nachzuziehen und zu 
mästen, in der bevorstehenden 
Überwinterung wollen sie nicht 
weniger als 1 200 000 Stück 
Jungvieh mästen. Es wird die 
Aufgabe gestellt, In diesem Jahr 
Insgesamt In der Republik 10 
Millionen Schafe auf Mastplät­
zen' nachzuziehen und zu mästen, 
wobei zu diesem Zweck weitge­
hend die einfachsten Plätze mit 
Schutzdächern, Futterkrippen und 
Tränken zu nutzen* sind.

Um die Viehzucht Kasachstans 
auf die Intensivgrundlage über­
zuführen, gilt es auch, vieles zur 
Reproduktion der Jungtiere, zur 
Industriellen Mast des Großviehs 
und der Schweine, zur Erweite­
rung der Saatflächen für Futter- 
und besonders Silagekulturen' zu 
leisten. All das sind vorrangige 
Aufgaben, vor denen die Partel­
und Staatsorgane, das Staatliche 
Agrar-Industrle-Komltee der Ka­
sachischen SSR. die Agrar-Indu- 
strle-Verelnlgungen der Gebiete 
und Rayons, die Leiter und Spe­
zialisten der Agrarbetriebe ste­
hen.

Auf der Beratung hielt der 
Zweite Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans S. K. Kubaschew eine Rede.

Die Beratungstellnehmer mach­
ten sich mit der neuen Futter- 
beschaffungs- und Futterberei­
tungstechnik auf der Kasachi­
schen Maschlnertprüfstation und 
Im Herdbuchbetrieb „Kamenski” 
des Gebiets Alma-Ata bekannt.

(KasTAQ)

Das Kollektiv der Turgaier Bergverwalfung für Bauxitgewinnung beteiligt 
sich aktiv am sozialistischen Wettbewerb zu Ehren des 70. Jahrestages der 
Oktoberrevolution. Die Bergarbeiter haben sich verpflichtet, zu diesem 
denkwürdigen Datum überplanmäßige Produktion im Werte von 135 000 
Rubel zu liefern.

Die Erfüllung dieser hohen Verpflichtungen soll durch die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität erzielt werden. Seit Jahresbeginn ist sie gegen­
über der geplanten Kennziffer um 1,8 Prozent gestiegen.

Unser Bild: 5 000 Kubikmeter Abraumgestein fördert pro Tag und Schicht 
der Radbagger, der von Gennadi Remenzow, Juri Immel und Akram Dau­
tow bedient wird.

Foto: Jürgen Witte

Straßenbauer tonangebend
Der kollektive Leistungsver­

trag setzt sich Immer mehr in den 
Betrieben des Trusts „Kasnefte- 
stroi" durch. Führende Positio­
nen behauptet dabei die Komplex­
brigade von Johann, Eitler. Das 
multinationale Kollektiv zählt 119 
Bauarbeiter und beteiligt sich am 
Straßenbau In der sumpfigen 
Gegend Westsibiriens. Die Briga­
de arbeitet nach der Methode des 
mobilen Schichteinsatzes. Im Ver­
gleich zu den anderen gleicharti­
gen Brigaden Hegen hier die Lei­

Für eine 
der 

Maßnahmen zur Erhöhung des 
technischen Niveaus der produ­
zierenden und zu projektieren­
den Kohlenindustriebetriebe für 
die Jahre 1987 bis 1990 und für 
die Periode bis zum Jahre 2000 
wurden auf der auswärtigen Sit­
zung des wissenschaftlich-techni­
schen Rates des Ministeriums für 
Kohlenlndustrle der UdSSR be­
handelt, die In Karaganda statt­
fand.

Es wurde festgestellt, daß es 
notwendig Ist, die Schaffung von 
Maschinen und Vorrichtungen' 
einer neuen Generation zu be­
schleunigen, eine Attestierung 
der Entwürfe und vorhandenen 
Ausrüstungen vorzunehmen und 
operativ einen Komplex von Fra­
gen zu lösen, die auf Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts zielen'.

Pulsschlag unserer Heimat
Tadshikische SSR --------------

Aprikosen für den
Norden unseres Landes
Die Zahl der Flugrouten aus 

Tadshlklstan nach den Industrie­
zentren Sibiriens und des hohen 
Nordens nimmt mit Jedem Tag zu. 
Die Luftverkehrsflugzeuge wur­
den von den Gartenbauern der 
zwischenbetrieblichen Vereini­
gung „50 Jahre Sowjettadshlkl- 
stan'" befrachtet, die mit dem mas­
senhaften Versand frischer Apri­
kosen an die Werktätigen von 
Magadan urtd Jakutsk begannen.

Das lange kalte Frühjahr und 
der nicht weniger launenhafte 
Sommer hat das Heranreifen der 
Ernte um ganze zwei Wochen 
hinausgezögert. Daher konzentrie­
ren die Ackerbauern dieser gro­
ßen Gartenbauwirtschaft ihre Be. 
mühungen — vor dem Höhepunkt 
der Ernte in den Apfel- und 
Weingärten — auf das rascheste 
Einbringen der Aprikosen. Der 
größte Teil davon wird frisch an 
die Industriezentren der Russi­
schen Föderation und art den In­
nenmarkt der Republik abgelie­
fert; was die nichtkonditionierte 
Produktion betrifft, so wird die­
se zu Saft und Marmelade verar­
beitet.

In Tadshlklstan ist ein lang­

stungen um 15 Prozent höher. Al-' 
lein im Vorjahr konnten die Stra­
ßenbauer auf zwei Prozent Plan­
plus bei der Arbeitsproduktivität 
verweisen. Die Einsparungen am 
Lohnfonds beliefen sich auf nahe­
zu 45 000 Rubel. Die Kaderfluk­
tuation ist völlig abgeschafft wor­
den.

Die Bauarbeiten in der Briga­
de werden In guter Qualität aus­
geführt. Groß ist die Zahl der 
Arbeiter, die verwandte Berufe 
beherrschen. Unter den Brigaden,

raschere Entwicklung 
Kohlenindustrie

An der Arbeit des Rates betei­
ligten sich der Minister für Koh­
lenindustrie der UdSSR M. I. 
Schtschadow, der Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans S. W. Urshumow, 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrates der Kasachi­
schen SSR K. K. Baikenow, der 
Vorsitzende des ZK der Gewerk­
schaft der Werktätigen der Koh­
lenindustrie M. A. Srebny sowie 
Leiter der Kohlengewinnungs- und 
Grubenbauorganisationen des Lan­
des.

Die Teilnehmer der Sitzung lie­
ßen sich über den Verlauf der 
Erschließung der Lagerstätte 
Schubarkol, die Kohlengewinnung 
der Kalinln-Grube, über die 
Schaffung der Bergbautechnik in 
der Vereinigung „Kargormasch” 

fristiges Programm der Entwick­
lung des Obst- und Weinanbaus 
ausgearbeitet worden, demgemäß 
soll die Produktion von Obst und 
Weintrauben der Speisesorten 
schon in diesem Jahr um ein Drit­
tel vergrößert werden. Große 
Perspektiven eröffnen sich den 
Gartenbauern des Rayons Isfara, 
wo die dürregefährdete Matpara- 
Steppe und die Vorgebirgsge- 
gertd zum Anlegen neuer Wein­
gärten und berühmter Aprikosen- 
sorten erschlossen werden. Le­
benskraft wird den Obst- und 
Weingärten das Wasser des Ge- 
blrgsflusses Isfarlnka spenden', 
an dem eine ganze Kaskade von 
Pumpstationen errichtet worden 
ist. In der nächsten Perspektive 
werden In den Steppenwelten 
mehrere große spezialisierte 
Agrarbetriebe entstehen.

Ukrainische SSR----------------

Im Schnellverfahren
Der Umladekomplex für Erz 

und Kohle im Jungen Schwarz­
meerhafen Jushny, Gebiet Odessa, 
arbeitet nun im Schnellverfahren. 
Hier ist ein leistungsstarker 
Waggonkipper in Betrieb genom­
men worden. Während die Ent­
ladung eines Eisenbahnwagens 
früher mehrere Stunden' in An­
spruch nahm, so wird Jetzt in die­
ser Zelt sämtlicher Zug entladen.

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Eine erfolgreiche Bilanz kön­
nen die Viehzüchter des Sowchos 
„Wedenowskl" 1m Gebiet Kok­
tschetaw bereits heute ziehen: 
Das Kollektiv hat seirfe Aufga­
ben für die ersten zwei Jahre die­
ses Planjahrfünfts erfüllt. Ihre 
Verpflichtung zum 70. Jahrestag 
der Oktoberrevolution haben die 
Farmarbelter mit rund 145 Ton­
nen Überboten. Erfolgreich be- 
wältlgert die Farmkollektive des 
Sowchos auch die Planvorgaben 
für dieses Jahr.

Zehn Familien haben vor kur­
zem im Sowchos „Kalinowski" 
des Gebiets Pawlodar Einzug In 
neue Wohnungen gehalten. Im 
Vergleich zum Vorjahr Ist das 
Tempo der Bauarbeiten' hier ums 
Doppelte gestiegen. Die Wohn­
häuser werden in eigener Baure­
gie errichtet, Indem man weitge­
hend die örtlichen Baumaterialien 
anwendet. Die künftigen Woh­
nungsbesitzer leisten den Bauarbei­
tern große Hilfe. Bis Jahresende 
wollen die Baubrigaden des Sow­
chos weitere fünf Zwelfamlllen'- 
wohnhäuser an die Dorfbewohner 
übergeben.

Zum Endspurt setzen bereits 
heute die Fahrerbrlgaden des Ka- 
ragandaer Kraftverkehrsbetriebs 
Nr. 1 an. Ihrem Arbeitsprogramm 
sind sie gegenwärtig um rund 
zwei Monate voraus. Das Kollek­
tiv hat sich vorgenommen, zur 
Oktoberfeier zwei Jahresaufgaben 
zu schaffen. Seit Jahresbeginn 
sind hier etwa 300 000 Tonnert 
volkswirtschaftlicher Güter über­
planmäßig befördert worden. Zu 
den Schrittmachern der Produk­
tion gehören' mit unter den an­
deren die Fahrerbrigaden von 
Igor Ryshenkow und Ewald Käm- 
mert.

die mit Vertrag arbeiten, sind die 
Kollektive von W. Kowalenko, 
A. Schlschkow, W. Alexejenko, 
A. Suchorukow. W. Gretschany 
und I. Gerbow tonangebend im 
Wettbewerb. Dem Bestbrigadier 
Johann Fitler wurde für vorbild­
liche Leistungen und gekonnte 
Arbeitsorganisation der Ehrenti­
tel eines Preisträgers der Sowjet­
gewerkschaften zuerkannt.

Galina LEHN HAB DT
Alma-Ata 

und den Bau des neuen Häuser­
baukombinats informieren.

Die Teilnehmer der Sitzung 
besuchten auch Ekibastus, Bar­
lach und Malkuben. Hier wurde 
über die beschleunigte Entwick­
lung neuer Kohlebetriebe und 
der sozialen Infrastruktur beraten.

Der Vereinigung „Karaganda- 
ugol" — dem Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb im zweiten 
Quartal — wurde die Rote Wan­
derfahne des Ministeriums für 
Kohlenindustrie der UdSSR und 
des ZK der Gewerkschaft über­
reicht.

Am 10. August kam es zu 
einem Gespräch zwischen M. I. 
Schtschadow und dem Ersten Se- * 
kretär des ZK der Kommunisti­
schen' Partei Kasachstans G. W. 
Kolbln.

(KasTAG)

Zugleich wurde auch der Auf­
tauraum seiner Bestimmung über­
geben. Bel Winterfrost war die 
Entladung von Eisenbahnwagen 
schon immer zelt- und kraftrau­
bend. Jetzt kann sich der Eisen­
bahnzug in dem sogenannten 
Frostschutzraum „aufwärmen". In 
einigen Stunden verwandeln' sich 
die durchfrorenen Blöcke wieder 
in gewöhnliches Schüttgut.

Turkmenische SSR------------

Wasserleitungen ziehen 
durch die Wüste

Verbessert hat sich die Was­
serversorgung der Industriesied­
lung Wyschka im Westen Turk­
meniens. Über die 30 Kilometer 
lange Wasserleitung, die sich aus 
der Stadt Neblt-Dag über 
Wanderdünen und steinige Hoch­
ebenen hinzieht, werden' täglich 
2 000 Kubikmeter Süßwasser hier­
her gefördert.

Das Gebiet Krasnowodsk ist 
das dürregefährdetste in der Re­
publik, hier gibt es wenig Süß­
wasser. Geholfen hat der Kara­
kum-Kanal. dessen Hauptbett 
Kasandshik erreicht hat. Von 
hier ist eln'e Wasserleitung bis 
nach Neblt-Dag verlegt worden. 
Dort funktioniert ein mächtiger 
Komplex, der alle 24 Stunden 
mehr als 100 000 Kubikmeter 
Wasser zu reinigen vermag.
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Der Leser greift zur Feder
Internationalismus ist für mich konkret

Unsere In Eintracht leben
Straße

Das Wort „Internationalismus“ 
wurde uns wahrscheinlich zum er­
sten Mal in der Schule bekannt. 
Der Lehrer war es also, der uns 
erklärte, was das bedeutet. Si­
cher hatten wir aber schon viel 
früher mit diesem Begriff Be­
kanntschaft geschlossen, ohne das 
wahrzunehmen.

Unsere Straße Leningradskaja 
ist groß und breit. Die meisten 
Häuser sind schon etwa dreißig 
Jahre alt. Und gerade so lange 
dauert auch die Nachbarerifreund- 
schaft. Hier wohnen Menschen 
verschiedener Nationalitäten: Rus­
sen, Kasachen, Deutsche, Tataren. 
Während dieser Zeit sind da schon 
drei Kindergenerationen aufge­
wachsen. Die erste legte hier vor 
Jahren eine Grünanlage an. Jetzt 
sind das schon mächtige, schatti­
ge Bäume, unter denen die Klei­
nen heute spielen. Sie spielen oh­
ne zu beachten, wenn Jemand von 
ihnen ein deutsches oder kasachi­
sches Wort fallen läßt. Sie verste­
hen sich gut, für sie ist das Spiel 
am wichtigsten. Auf der Straße 
erlernen sie gemeinsam die rus­
sische Sprache. Das hat eine be­
sondere Bedeutung für die Kin­
der, die zu Hause mehr ihre Mut­
tersprache üben. Sobald sie das 
Schulalter erreichen, sind diese 
Kinder auf demselben Niveau der 
russischen .Sprachkenntnisse wie 
auch die anderen.

Irina Anselm spielt mit ihren 
Kameraden’, und dabei muß sie 
immer wieder aufs Deutsche 
übergehen, um dem Brüderchen 
Shenja etwas zu sagen, der vor­
läufig nur die Muttersprache ver­
steht. Gulmira Sapargalljewa 
hatte auch eine gute Sprachpraxis 
mit ihren Kameraden. Nicht alle 
Wörter und Wendungen konnte 
sie sofort in eine richtige gram­
matische Form bringen, aber Jetzt 
ist das Mädchen schon ganz si­
cher in der russischen Sprache 
und singt gern mit den anderen 
Kindern Lieder und sagt Gedich­
te auf.

In den Jungen Familie Kibler 
kam es zu einem lächerlichen 
Vorfall. Mit ihrem einzigen Sohn 
Andrjuscha bemühten sich die El­
tern gleich von Anfang an, nur 
deutsch zu reden- Der Kleine 
wuchs heran, war sehr beweglich 
und neugierig. Als er in den 
Kindergarten kam, konnte ihn 
niemand verstehen und die Er­
zieherinnen brauchten spezielle 
„Dolmetscher“. Jetzt aber unter 
den gleichaltrigen Kindern er­
lernt er allmählich auch Russisch.

Immer öfter werden Ehen, wo 
Mann und Frau verschiedener 
Nationalität sind. So die Familie 
Sarmursin. Die Eltern Sinaida 
und Token haben neun Kinder 
großgezogen. Als die Kinder hei­
rateten, wurde die internationale 
Grenze ihrer Verwandschaft noch 
erweitert. Das kann man auch von 
mehreren anderen Familien sa­
gen, denn unsere Straße ist wirk­
lich multinational. .Das heißt aber 
nicht, daß in den Familien das 
Nationale, die reichen Traditio­
nen, die Sitten und Bräuche Jedes 
einzelnen Volkes vergessen und 
unterschätzt werden. Nein1. Es wer­
den nationale Hochzeiten gefeiert, 
rührende, melodische Volkslieder 
gesungen, den Kindern werden 
Märchen und Geschichten über 
Volkshelden erzählt. Und das wird 
nicht abgekapselt getan. Jede Fa­
milie ist offen in ihren Traditio­
nen vor den Nachbarn, die hier 
willkommene Gäste sind und die 
reiche Schatzkammer der Bruder­
nationalität zu schätzen und zu 
unterstützen verstehen. Dieser 
Bund der nationalen Kulturen ist 
meiner Meinung nach gerade der 
wahre Internationalismus, dessen 
lebendiger Beweis unsere freund­
liche Straße ist.

Elvira SCHICK

Semipalatinsk

Rosa Agi, die besle Melkerin im 
Sowchos „XXV. Parteitag", Rayon 
Moskowski, Gebiet Nordkasachstan, 
ist auch im 12. Planjahrfünft erfolg­
reich. Nach wie vor ist sie ihren 
Kolleginnen voran. Ihre Produktions­
leistungen im vorigen Jahr waren 
die höchsten im Rayon — 3 016 Ki­
logramm Milch bekam sie von jeder 
ihrer Kühe. Auch in diesem Jahr 
erweist sich die erfahrene Melkerin 
ihrer hoben Auszeichnungen würdig.

Foto: Woldemar Hals

Für jeden
Die Zeitung ..Freundschaft“ 

abonniere Ich seit Je und empfin­
de mit der Zelt Immer größere 
Neigung zu dieser Ausgabe. Ich 
will hier keinesfalls Jemandem 
meine Meinung aufdrängen. Ich 
will nur paar Gedanken über un­
sere deutsche Zeitung in Kasach­
stan äußern und über deren Platz 
in meinem Leben. Ich bin Physik­
lehrer von Beruf und bemühe 
mich, meinen Unterricht mög­
lichst Interessant und aufschluß­
reich zu gestalten. In diesem Zu­
sammenhang sind für mich die 
Beiträge unter der Rubrik der 
Zeitung ..Neues aus Wissenschaft 
und Technik“ sowie die zahlrei­
chen Materialien über die Sachla­
ge in verschiedenen Branchen 
unserer Industrie von großem 
Wert. Da finde ich stets etwas 
Interessantes und Wissenswertes 
für meine Schüler.

Außerdem bin Ich Ja auch Er­
zieher. Da gibt mir die ,,Freund­
schaft“ reichlich Stoff, um meinte 
Kenntnisse und Erfahrungen auf 
diesem Gebiet zu erweitern. Der 
Beitrag ,,Erziehung nach Rous-

Gibt es in unserer multinationa­
len Republik große Probleme in 
internationalen Fragen? Jawohl, 
es gibt sie. Jedoch bin ich über­
zeugt, daß sie nicht so global 
sind. Zwar werfen die negativen 
Erscheinungen auf diesem Gebiet, 
die in den letzten Jahren beson­
ders deutlich zum Ausdruck ge­
kommen sind, Schatten auf die in 
den schweren Jahren gestählte 
Völkerfreundschaft, können sie 
aber keinesfalls in Schwanken 
bringen oder umstoßen. Dieser 
Gedanke kommt auch in dem 
Jüngsten Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die Arbeit der 
Kasachischen Republikparteiorga­
nisation zur internationalistischen 
und patriotischen Erziehung der 
Werktätigen“ ganz deutlich zum 
Ausdruck. In allen Etappen der 
sozialistischen Aufbauarbeit be­
kundeten die Werktätigen Ka­
sachstans hohen sowjetischen 
Patriotismus. Treue zu den Le­
ninschen Prinzipien des Interna­
tionalismus und der ( Völker­
freundschaft.

In unserer Schule lernen Kin­
der und arbeiten Lehrer verschie­
denen Nationalitäten: Kasachen, 
Russen, Deutsche, Ukrainer, Let­
ten, Udmurten, Tschetschenen, 
Inguschen und andere. In meiner 
langjährigen pädagogischen Tä­
tigkeit kann ich mich an keinen 
einzigen Konflikt auf nationaler 
Grundlage in unserem Kollektiv 
erinnern. Ich kenne keinen von 
meinen Schülern oder Kollegen, 
der sich Freunde oder gute Ka­
meraden nach nationaler Zugehö­
rigkeit gewählt und Irgendeine 
Nationalität mißachtet oder ge­
haßt hätte. Im Gegenteil: 
Die Beziehungen werden "auf 
Grund gemeinsamer Interes­
sen, der Nachbarschaft, des Al­
ters und anderer Prinzipien ge­
staltet. So sind Alexander Kujat. 
Arman Talassow, Kanat Isljamow 
wahre Busenfreunde und, ver­
ständigen sich auf Kasachisch 
und Russisch. Viktor Komm und 
Valeri Merker sind beste Freun­
de von Anatoli Bekmuchanbetow. 
Vor zwei Jahren kam zu uns Ka­
nat Kuanyschew und wurde 
sofort Leader unter den Ju­
gendlichen. Um ihn scharen sich 
Jungen und Mädchen, die voll 
guter Ideen stecken. Sie haben 
einen Brunnen im Schulgarten 
ausgegraben, eine Kaninchenfarm 
gegründet, den’ Hofzaun des 
Kriegsveteranen W. Reifschneider 
renoviert. Wer sind diese initia­
tivvollen Jungen und Mädchen? 
Einfache sowjetische Kinder: 
Alexej Nasarow, Eduard Lazarus, 
Sergej Wlasenko, Jerbol Krik- 
bajew u. a. Sie leben untereinan-

Als Freunde erzogen
In meiner Kindheit besuchte 

ich eine Schule, die den Namen 
„Schule kaukasischer Kleinvöl­
ker” trug. Darin gab es Kinder 
von sieben Nationalitäten, alle 
beherrschten ihre Muttersprache, 
und nur schwach Russisch; aber 
sie lernten fleißig Russisch und 
voneinander die Sprachen ihrer 
Freunde. Unsere Lehrer schenkten 
der internationalen Erziehung 
viel Aufmerksamkeit, deshalb gab 
es unter uns nie Streit aus na­
tionalen Gründen.

Auch unsere Eltern hatten 
Freunde und Bekannte in den 
Dörfern mit Einwohnern anderer 
Nationalitäten. Man kam zueinan­
der zu Gast, brachte den Kindern 
nationale Leckerbissen. Während 
des Krieges kamen unsere Fami­
lien nach Kasachstan. Heute le­
ben in unserem Dorf Kotyrkul 
Vertreter von 17 Nationalitäten. 
Alle arbeiten gemeinsam und 
freundschaftlich in den vielen 
Einrichtungen des Dorfes. Iri den 
13 Pionierlagern unserer Gegend 
erholen sich jeden’ Sommer bis 
4 000 Kinder.

Auch in unserem Technikum 
gibt es Vertreter vieler Nationali­
täten. Sie arbeiten, lernen und 

Zeitung in meinem Leben

der und mit anderen wie in einer 
großen Familie. Kumys, Kurt, 
Baursak, Zuckerkuchen, Nudel­
suppe u. a. sind hier zu allbe­
kannten Speisen geworden. In 
solchen Kollektiven spürt man 
die Probleme der zwlscnennatlo- 
len Beziehungen der Menschen 
am wenigsten. Gleichberechti­
gung der Nationalitäten, gemein­
same Interessen, gegenseitige 
Achtung führen zur Verständi­
gung, zur echten Freund­
schaft. Dort aber, wo die eine 
Nation über der anderen 
steht, tauchen sofort Probleme 
auf.

Und noch eine wichtige Seite 
dieser Frage, — die religiöse Fär­
bung der Beziehungen1 zwischen 
den Menschen. Wenn man wahre 
Internationalisten erziehen will, 
muß man unbedingt gegen die 
religiösen Weltanschauun gen 
ankämpfen, überzeugte mar­
xistisch-leninistische Lebenshal­
tung unserer Menschen fördern. 
Dann verschwinden viele 
Probleme In der nationalen Frage 
von selbst.

Das Leben ist bekanntlich der 
beste Lehrer und Erzieher. Die 
Ausschreitungen im Dezember 
des vergangenen Jahres in Alma- 
Ata veranlaßten alle, auf dieses 
Problem noch einmal kritisch zu 
schauen. Jetzt steht es fest: Nur 
Gleichberechtigung aller Na­
tionalitäten, gegen s e i 11 g e 
Achtung und Zuvorkommenheit 
können die Wunderi hellen 
und die wahrhaft interna­
tionalistischen Beziehungen zwi­
schen den vielen Völkern unserer 
Heimat, wie sie unserer soziali­
stischen Gesellschaft eigen sind, 
herstellen. Es ist doch kein Ge­
heimnis, daß manche Leute Ka­
sachstan in der Hoffnung verlas­
sen, irgendwo besser verstanden 
zu wenden. Das wurde im Be­
schluß des ZK der KPdSU offen 
gesagt.

Demnach gibt es in Fragen 
der internationalen Erziehung 
Probleme? Gewiß. Und es wird 
sie so lange geben, bis es Ten­
denzen zum nationalen Egoismus, 
zur Überlegenheit der einen 
Nationalität gegenüber anderen 
auf tauchen, seien sie noch und 
noch so gering. Der Jüngste Be­
schluß und die Maßnahmen, die 
von unserer Partei jetzt ge­
troffen werden, flößen uns Hoff­
nung ein, daß die feste Völker­
freundschaft auf Leninschem 
Prinzip des Internazionalismus in 
unserem Lande siegen wird.

Reinhold STEMPEL

Gebiet Zellnograd 

verbringen ihre Freizeit zusam­
men. Nur die Laienkunst zeigt da 
deutlich die Besonderheiten dieser 
multinationalen Gesellschaft.

In unserer Schule besteht schon 
über 10 Jahre ein Klub Internatio­
naler Freundschaft, der zahlreiche 
Verbindungen mit Altersgenossen 
in der Sowjetunion sowie Im Aus­
land unterhält. Die Leiterin die­
ses Klubs Anna Boschmann trägt 
sehr viel bei zur internationalen 
Erziehung der jungen Generation.

Im Gespräch mit dem Sekretär 
des Dorfsowjets stellte es sich 
heraus, daß die Hälfte der in den 
letzten Jahreri geschlossenen 
Ehen gemischt ist und die Jungen 
Familien gut leben und wirtschaf­
ten.

Es leben unsere Einwohner — 
Kasachen, Russen, Deutsche, Uk 
ralner und andere—in Eintracht 
und Liebe wie eine große tatkräf­
tige Familie. Ihre Produktions­
leistungen sind ein Beweis für die 
Festigkeit des Bundes der Ver­
treter verschiedener Nationalitä­
ten.

Adam SCHOLL

Gebiet Koktschetaw

Geschmack
seau“ ließ mich beispielsweise 
diese Interessante konfliktlose 
Erziehungsmethode überlegen 
und sie mehr In meiner Arbeit 
verwerten. Ich unterhalte mich 
oft mit meinen Kollegen, Deutsch­
lehrern. Sie sind der Meinung, 
daß ein vollständiger Deutscn- 
sprachenunterrlcht kaum ohnte 
solche Ausgaben, wie es die 
,,Freundschaft“ und das „Neue 
Leben” sind, möglich sei. Sie 
bieten reichlich Stoff für die Ver 
vollkommnun'g der Sprachkennt­
nisse.

Und nehmen wir den rein 
menschlichen Aspekt. Wie kann 
man die Entwicklung der natio­
nalen Kultur fördern, ohne dar-

Von der Redaktion: Wir erinnern 
unsere Leser daran, daß die „Freund­
schaft'' ab 1. August bis 1. Novem­
ber in allen Abteilungen der 
„Sojuspetschat" auf dem ganzen 
Territorium der Sowjetunion zu 
abonnieren ist.

Es werden auch kollektive Bestel­
lungen sowie Bestellungen mit

Ein Treffen 
nach 46 Jahren

Kurz vor den Jüngsten Wahlen 
in die örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten besuchte Ich 
meine ehemalige Kommilitonin Ir­
ma Winter. Unwillkürlich erin­
nerten wir uns an unsere Jugend- 
Jahre in Engels, an die Wahlen 
von 1937. Wir Studenten leiste­
ten eine rege Agitationsarbeit, 
traten nach Feierabend im Stadt­
bezirk vor Wählern auf, schrie­
ben Plakate und Losungen.
" Unsere Erinnerungen wurden 
von Frau Winters Nachbarin Vik­
toria Zimmer unterbrochen, die 
gekommen war, uns zu einer Tas­
se Tee einzuladen: Verwandte 
aus Minsk seien bei ihr zu Be­
such da, sagte sie.

Einige Minuten später kam mir 
ein stattlicher Mann mit hellen 
Augen entgegen.

Gleich nach dem ersten Satz, 
den er sprach, erkannte ich ihn 
der Stimme nach. Unglaublich, 
aber es war tatsächlich mein ehe­
maliger Kompaniechef Albert Tu- 
manowskl aus den fernen Jahren 
1939—1941. Jetzt erkannte auch 
er mich und rief aus: „Jakoblsl 
Bist du es denn wirklich, mein 
braver Rotarmist?“

Dann gingen wir in ein anderes 
Zimmer, wo an der Wand ein von 
der Zelt vergilbtes Foto hing: 
in der Mitte Leutnant Albert Tu- 
manowskl, rechts der Rotarmist 
Alexander Klein und links stand 
loh. Die Aufnahme stammte aus 
Jener Zeit, kurz vor Beginn des 
finnischen Krieges.

Ein neuer Schwall von Armee­
erinnerungen bestürmte uns. Wer 
hätte gedacht, daß so ein Treffen 
nach 46 Jahreri möglich seil Zwei 
Jahre war Albert Tumanowskl 
mein Kompaniechef gewesen, zu­
sammen lagen wir im Schnee bei 
grimmiger Kälte an der finni­
schen Front. Wir hielten durch, 
aber Alexander Klein verloren 
wir im letzten Kampfgefecht.

Bis spät in die Nacht wander­
ten unsere Erinnerungen durch 
die weit zurückliegenden Jahre. 
Dann stimmte Albert ein Lied an 
und wir sangen mit — russisch, 
deutsch, polnisch...

Albert Tumanowski ist in den 
Ruhestand im Dienstrang eines 
Obersts gegangen, seine Brust 
schmücken vier Orden und zahl­
reiche Medaillen. Er hat zwei 
Töchter und einen Sohn erzogen 
und freut sich heute seiner En­
kelkinder.

Jakob STEINMETZ

Pawlodar 

Seit vielen Jahren ist Eleonore Kufeld als Musiklehrerin in der musikali­
schen Fachschule von Dsheskasgan tätig. In diesen Jahren hat sie viele Jun­
gen und Mädchen die reiche Welt der Musikkunst erschlossen.

Eleonore Kufeld ist glücklich—ihre leidenschaftliche Liebe zur Musik 
wird in ihren Schülern bestimmt weiferieben.

Im Bild: Die erfahrene Pädagogin Eleonore Kufeld mit ihrer Schülerin 
Botagos Orasbajewa. Foto: Robert Hahn

über wenigstens ab und zu infor­
miert zu sein. Seit Ich die 
„Freundschaft” lese, weiß ich 
viel mehr als zuvor über den 
Stand der sowjetdeutschen Lite­
ratur und Kunst, bin begeistert 
von dem Schaffen unserer Dichter 
und Schriftsteller Robert Weber, 
Rosa Pflug, Viktor Heinz, Nora 
Pfeffer, Dominik Hollmann und 
vieler anderer, über die Ich 
früher keine blasse Vorstellung 
hatte. Gerade die „Freundschaft” 
mit Ihren Literatur- und ande­
ren Sonderselten bietet in1 dieser 
Hinsicht den nötigen Stoff.

Längere Zelt bin Ich aktiver 
Werber der Zelturig „Freund­
schaft”, treffe mich oft mit 
Werktätigen, Dorfelnwohn e r n, 
Kindern und Jugendlichen deut­
scher Natlorialität. Ich muß geste­
hen, daß ich über den Stand der 
Dinge sehr besorgt bin. Eine ge­
wisse Gleichgültigkeit läßt sich 
bei Unterhaltungen mit vielen’ 
Deutschen in ihrem Verhalten

kurzfristigen Unterbrechungen entge­
gengenommen. Indexziffer im Uni­
onskatalog — 65414. Bezugspreis 
für das Jahr — 6,60 Rubel, für 
das Halbjahr — 3,30 Rubel.

Bitte, vergessen Sie nicht, die 
„Freundschaft" für das nächste Jahr 
wieder rechtzeitg zu bestellenl
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Reinhold BARTULIAuf einem Baugelände.

Dank den Bauarbeitern
Am 9. August feierte unser 

Land den Tag der Bauarbeiter. 
Wieviel Freude bringen die Bau­
arbeiter den Menschen, die in ei­
ne neue Wohnung übersiedeln 
oder, wenn ihre alte fast untaug­
liche Wohnung renoviert wird. 
Wie angertehm ist es uns, wenn wir 
in einem gemütUchen Theater oder 
Kino sitzen, wenn unsere Kinder 
in eine neue moderne Schule ge­
hen. Manchmal kommt es auch 
umgekehrt vor. Das letztere pas­
siert aber in unserem Sowchos 
selten. Vor dreißig Jahren war 
die Siedlung Gornoje ein kleines 
verstaubtes Dorf mit Lehmhütten. 
Bel Regenwetter konnte man’hier 
nicht ohne Gummistiefel durch 
die Straßen gehen. Jetzt sieht 
Gornoje wie eine Stadt aus. Die 
Zentralabteilung des Sowchos, 
Träger des Ordens „Ehrenzei­
chen“, die mehr als 7 000 Ein­
wohner zählt, hat jetzt schöne 
asphaltierte Straßen mit moder­
nen Häusern, Schulen, Handels­
geschäften, Dienstleistungsanstal­
ten, einer Musikschule, einem 
schönen großen Kulturpalast mit 
650 Plätzen, einem neuen Film­
theater, einem großen Obstlager 
mit modernen Kühlanlagen, der 
seine Produktion sogar nach Mos­
kau und ins Ausland exportiert, 
drei großen Kühlräumen, in denen 
Trauben und Obst ganz frisch bis 
Mai erhalten werden, einer 
zweistöckigen Poliklinik; einem 
Krankenhaus für Erwachsene und 
einem für Kinder, einer moder­
nen Apotheke, Buchhandlung, 
Treibhäusern. Hier gibt es 
einen Auto-Traktorenpark mit 
hunderten Maschinen u. a. m.
Els gibt einige Straßen
mit nur zweistöckigen Häusern, 
alle Wohnungen sind mit Gas- 

diesen Fragen gegenüber spüren’. 
So war ich neulich in einer der 
Abteilungen des Werks „Shlw- 
masch” von Mankent . Es stellte 
sich heraus, daß kein einziger 
von den zahlreichen Deutschen, 
die hier tätig sind und als gute, 
hingebungsvolle Arbeiter gelten, 
die „Freundschaft” bezieht. Viele 
von ihnen wissen überhaupt nicht, 
ob es sowjetdeutsche Dichter, 
Schriftsteller oder Komponisten 
gibt, kennten keinen einzigen Na­
men vort den Bestarbeitern deut­
scher Nationalität in anderen Ge­
bieten’ unserer Republik, sind 
überhaupt nicht im Bilde über 
das inhaltsreiche Leben der vielen 
Sowjetdeutschen in Kasachstan, 
sie leben irgendwie abgekapselt 
von’ der Welt. Wie kann man da 
die Kindel“ im Sinne des wahren 
Leninschen Internationalismus er­
ziehen, wenn man nicht einmal 
seine eigene Kultur zu schätzen 
und zu fördern weiß?

Ich will rioch einmal die Gele­
genheit nutzen und alle Leser der 
„Freundschaft1 auf rufen: abonnie­
ren. Sie unsere Zeitung, verbrei­
ten Sie sie unter Ihren Bekann­
ten und Verwandten1. Soll die 
Zeitung für viele Menschen ein 
interessanter Gesprächspartnter 
werden, umsomehr, da sie in der 
letzten Zeit Immer inhaltsreicher 
und schöner wird.

Nikolaus TRILLER 

und Wasserleitung versogt. Das 
große Kinderkombinat mit zwei 
großen zweistöckigen Häusern 
für 300 Kinder ist Jetzt schon 
viel zu klein. Anfangs 1987 wur­
de mit dem Bau eines dritten 
zweistöckigen Hauses für noch 
100 Kinder begonnen, das bis 
zum 70Jährlgen Jubiläum des Ok­
tobers beendet werden soll. Die 
Arbeiten leitet der Baumeister 
Paul Zeltler, der den Bau in un­
serem Sowchos vom ersten Tag 
seines Bestehens an, also mehr 
als 30 Jahre, bis zu seiner Rente 
1983 leitete.

Modern bebaut wird auch die 
Sowchosabteilung „Taschkulak“. 
die über 2 000 Einwohner zählt. 
Unserem Sowchos hat man das 
Dorf Tschitscherlno angeschlos­
sen, daß 7 Kilometer von der 
Zentralabteilung entfernt Hegt 
und so ähnlich aussieht wie Gor­
noje vor 30 Jahren. Sofort erar­
beiteten unsere Bauleiter einen 
Plan der Rekonstruktion dieses 
Dorfes. Operativ wurde mit der 
Arbeit begonnen. Nach Tschl- 
tscherino wurde die beste Baubri­
gade Dmitri Bekirows abkomman­
diert. In kurzer Zelt baute die 
Brigade eine ganze Straße mit 
neuen zweistöckigen Häusern auf. 
Ich erkundigte mich bei dem 
Parteisekretär der Bauabteilung 
Jakob Dyck, ob hier noch viel ge­
baut werden soll. Er versicherte: 
„Ja, sehr viel. Solche Häuser wie 
diese neuen sollen noch 67 ge­
baut werden. Außerdem ein mo­
dernes Schulgebäude, ein Klub, 
ein großer Kindergarten, ein Han­
delszentrum, ein Bad u. a. m. Nach 
einigen Jahren wird Tschitsche- 
rino wie unsere Zentralabteilung 
aussehen.“

Fünf Brigaden der Bauabtei­

Meinungen

Es fehlt
an Gründlichkeit

Juri MARKER: „Zwei Faktoren 
geben den Ausschlag: Qualität und 
Arbeitsorganisation” („Fr.” Nr. 
135).

Als ich den Beitrag erblickte, 
dachte ich mir: .Jetzt wirds inter­
essant!1 Jedoch Je weiter Ich las, 
desto stärker wurde meine Unzu­
friedenheit. Warum? Der Autor 
zählt gewissenhaft die in der 
Viehzucht und im Ackerbau er­
zielten Erfolge auf, führt Zahlen 
an, die den Leser wohl beelndruk- 
ken sollen, es aber nicht tun kön­
nen, da sie wenig was beweisen. 
Nehmen wir das Beispiel mit den 
4 600 Tonnen Milch, die der Ki­
row-Kolchos im vorigen Jahr an 
den Staat geliefert hat. Man kann 
sich ja vorstellen, daß das nicht 
wenig ist, aber es fehlt der Ver­
gleich mit einer anderen starken 
Wirtschaft, vielleicht mit dem 
Nachbarkolchos „Thälmann”, oder 
auch welch ein Prozent der Milch­
lieferung des Pawlodarer Rayons 
dies ausmacht. Schließlich erfährt 
man nicht einmal, wieviel Milch 
man durchschnittlich je Kuh er­
halten hat.

Ähnlich wird von Marker auch 
die Fleischproduktion behandelt. 
Schön und gut, der Kolchos hat 
1 000 Tonnen Fleisch an den 
Staat geliefert. Dabei betrug das 
Durchschnittsgewicht eines Mast­
rindes im Vorjahr 440 Kilogramm 
und eines Schweines — 100 Kilo­
gramm. Ohne Zweifel, ein guter 
Erfolg, aber da möchte man doch 
wissen, wie diese hohen Kennzif­
fern erzielt worden sind, wie das 
Viehzüchterkollektiv im Laufe 
des Jahres gearbeitet hat, welche 
Schwierigkeiten ihm Im Wege 
standen und wie sie überwunden 
worden sind. Davon aber schwelgt 
der Autor.

Ebenso kann den Leser wohl 
kaum befriedigen, was im Beitrag 
vom Ackerbau gesagt ist. Ja, der 
Kirow-Kolchos Hegt wirklich In 
der Zone des riskanten Ackerbaus, 
aber daß für ihn eine Mißernte 
einfach eine ärgerliche Unzu- 
nehmllchkelt ist, wie das der Kor­
respondent behauptet, möchte ich 
bezweifeln. Aber nehmen wir an, 
daß dem wirklich so ist, dann wä­
re wohl am Platz gewesen, die 
reichen Erfahrungen des Kolchos 
im Ackerbau sachkundig aufzu­
decken, damit sie für andere Ag­
rarbetriebe genutzt werden könn­
ten. Das ist leider nicht gesche­
hen. Wiederum fehlt das „Wie“. 
Auch bleiben die in der Über­
schrift angesagten Qualität und 
Arbeitsorganisation in der Luft 
hängen, da sie zwar erwähnt wer­
den, aber es nicht erklärt wird, 
wie sie wirken. 

lung sind mit der Renovierung 
der Wohn- und Produktionsge­
bäude des Sowchos beschäftigt. 
Die Brigaden von Kramer und 
Enders geben da den Ton an. 
Auch die Brigade, die vor zwei 
Jahren als schlechteste galt, ist 
Jetzt eine der besten im Sowchos. 
Als Brldadler wurde Bestarbelte- 
rin Katharina Weibert gewählt. 
Diese Frau nahm die Sa­
che ernst. Vor allem schaffte sie 
eine gute Arbeitsdisziplin, und 
mit den Produktionsleistungen 
ging es da rasch bergauf. Als 
man vor der Wahl stand, welche 
von den Brigaden auf die 
Milchfarm zu schicken sei, um 
die stark vernachlässigten Ge­
bäude zu renovieren, überlegte 
man nicht lange — nur die Bri­
gade von Katharina Weibert.

Der Parteisekretär Jakob Dyck 
erzählte: „Nach dem XXVII. Par­
teitag der KPdSU ist die Umge­
staltung in unserer Bauabteilung 
deutlich zu spüren. Die Menschen 
arbeiten schneller und besser. 
Wir überbieten schon Jetzt unse­
ren Jahresplan, zum Jubiläen 
des Oktobers wollen wir ihn er­
füllen.“

Die Einwohner des Sowchos 
„Kaplanbek“ gratulieren den 
Bauarbeitern zu ihrem Berufs­
feiertag und danken ihnen für 
die schöne Siedlung, für die ge­
mütlichen Wohnungen, für die 
prächtigen Kulturstätten, wo sie 
sich nach der Arbeit gut ausru­
hen können.

Johann WORM, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der , .Freundschaft“

Gebiet Tschimkent

Und noch elris: Warum aber 
ist in dem großen Beitrag kein 
einziger von den Kolchosbauern 
und Spezialisten außer dem Vor­
sitzenden’ zu Wort gekommen? 
Ungewollt bekommt man' der 
Eindruck, daß der Koi 
respondent sich nur mit Viktor 
Rudi unterhalten hat.

Schade! In den Tagen der gro­
ßen Umgestaltung müßte Jede 
Korrespondenz ins Schwarze tref­
fen, wirklich zur Lösung der sich 
in der Landwirtschaft angehäuf­
ten Probleme beitragen und nicht 
nur eine Aufzählung der erziel­
ten Erfolge sein.

Jakob FRIESEN

Entscheidung treffen 
die Liebenden selbst

Alexander HASSELBACH: „Mut­
ters Initiative” („Fr.” Nrn. 70, 80).

Hier handelt es sich wieder 
mal um die Liebe zwischen zwei 
Jungen Menschen — Friedrich 
Stanz und Ella Filbert. Diesmal 
geht es noch auch um denvGlau- 
ben. Aber wenn die. Eltern der 
Liebenden auch gläubig sind, so 
soll es den Jungen nicht scha­
den.

Es ist sehr angenehm, daß die 
Schriftsteller immer wieder zum 
Thema Liebe greifen, das findet 
stets regen Widerhall bei den Le­
sern. Solche Geschichten werden 
gern gelesen.

Die Jungen Leute sollen selbst 
Herren ihres Schicksals sein und 
überzeugte Entscheidungen tref­
fen. Sie sollen auch unbedingt 
ihre Ziele erstreben, gewiß nur, 
wenn sie erhaben und würdig 
sind. Die Liebe muß stets in al­
lem gewinnen — das ist ja Gesetz 
des Lebens. So sehe ich das En­
de der Geschichte.

Johannes SANGER

Von erzieherischem 
Wert

Dominik HOLLMANN: „Der 
Schlüssel” („Fr”, Nr. 104)

Der Beitrag gefiel mir außer­
ordentlich. Ich arbeitete selbst et­
wa 40 Jahren mit Kindern in 
Schulen und Kindergärten, war 
stets bestrebt, sie zu ehrlichen, 
gewissenhaften Menschen zu er­
ziehen. Es freute mich sehr, daß 
Wadlk die Schlüssel aufhob und 
sie der Kassiererin übergab. Es 
spricht einen an, daß der Junge 
vor seinen Kameraden nicht 
prahlte, well er deshalb sich zur 
Stunde verspätete.

Ich bin überzeugt, daß die Leh­
rerin Erna Petrowna stolz darauf 
war. daß der gute Junge gerade 
in ihrer Klasse lernte.

Der Beitrag ist zweifellos von 
hohem erzieherischen Wert.

Minna SCHMIDT



• FREUNDSCHAFT• 12. August 1987 • Seife 3 •

Panorama
In den Bruderländern

Im Blickfeld der örtlichen Volksräte
HANOI. Nach heftigen Diskussio­

nen lehnten die Deputierten des 
Volksratcs von Ho-Chi-MinhStadt 
auf ihrer fälligen Tagung den Vor­
schlag ab, eine Reihe von Kennzif­
fern des Jahresplans 'der sozialöko­
nomischen Entwicklung zu reduzie­
ren. Diese Frage war zur Erörte­
rung gestellt worden, weil die Plan 
erfüllung in der Stadtwirtschaft im 
ersten Halbjahr mißraten war. Die 
Zielmarken für Vergrößerung des 
Ausstoßes von Industrieproduktion, 
des Investitions- und des Woh­
nungsbaus sowie für die Entfaltung 
des Handelswesens waren nicht er 
reicht worden.

In den Jahren zuvor wäre solch 
eine Situation Grund genug gewe­
sen, um den Plan zu korrigieren, 
doch diesmal waren die Deputierten 
auf der Tagung anders gestimmt

Bedeutungsvolles
Bauobjekt

BUKAREST In der rumänischen 
Stadt Cernavoda kommt der Bau 
einer neuen großen Brücke über die 
Donau zum Abschluß. Dieses Bau 
objekt ist von großer volkswirt­
schaftlicher Bedeutung.

Die Donauufer sollen durch eine 
zweispurige Zweigbahn mit einer 
Durchlaßfähigkeit von 145 Zügen 
pro- Tag sowie durch eine Autostra­
ße verbunden werden.

Die neue Brücke in Cernavoda 
sowie die im April 1986 bei der 
Stadt Borca übergegebene Brücke 
werden das Zentrum Rumäniens 
mit den Schwarzmeerhäfen verbin­
den.

Das Bauarbeiterkollektiv hat 
sich verpflichtet, die Hauptarbei­
ten zum 23. August zu beenden. 
Vor dem Nationalfeiertag Rumäni­
ens sollen über die neue Brücke die 
ersten Eisenbahnzüge und Autos 
passieren

Erkundung 
des Erdinneren

SOFIA. Ein ungewöhnliches Ver­
fahren zur Erkundung des Erdin­
neren wurde in der VRB ange­
wandt. Die Einwohner der Rhodo­
pen in Südbulgarien staunten nicht 
schlecht, als sie zum erstenmal ei­
nen Hubschrauber mit einer roten 
Gondel — einem portativen geophy­
sikalischen Labor — erblickten. Das 
Labor ist mit Spezialgeräten be­
stückt, die von einem Computer 
gesteuert werden. Die Erkundun­
gen aus der Luft erwiesen .sich als 
viel präziser und—éffektiver als die 
üblichen Verfahren.

Die geophysikalischen Forschun­
gen sind für die Hubschrauberflie­
ger eine prinzipiell neue Sache. Die 
Hubschrauber werden in der Volks­
wirtschaft Bulgariens bereits fast 
zwei Jahrzehnte genutzt.

Mansfeld Kombinat zwischen gestern und
Der Kupferschieferbergbau hat im 

Mansfelder Land eine nahezu 
800jährige Tradition. Generationen 
von Menschen lebten von ihm, und er 
wird auch künftig eine wichtige Rol­
le spielen. Denn, wie im Gespräch 
mit dem Generaldirektor des Mans­
feld Kombinates „Wilhelm Pieck“, 
Prof. Dr habil. Karl-Heinz Jentsch, 
zu erfahren ist, bilden Erzbergbau 
und Hüttenbetriebe, die metallurgi­
sche Industrie weiterhin das Rück­
grat des Kombinats. „Seine Per­
spektive steht bis weit über das 
Jahr 2000 hinaus fest.“

Der vor 200 Millionen Jahren 
entstandene Kupferschiefer, dessen 
Flöze nur eine Dicke von 40 Zenti­
metern haben, galt schon seit 
dem Beginn des 13. Jahrhunderts 
als ein Schatz, den zu heben Reich­
tum und Überfluß versprach. So 
wurden Stollen und Schächte in 
den Berg getrieben, Kupferhütten 
und Veredlungsanlagen gebaut.

Wegen der entschiedenen Kämp­
fe der Arbeiter gegen Ausbeutung 
und soziale Ungerechtigkeit, gegen 
Reaktion, Krieg und Hitlerfascnis- 
mus wurde diese Region auch als 
das „rote Mansfeld“ bezeichnet, 
worauf seine Bewohner bis heute 
stolz sind. Nach einem Volksent­
scheid über die Enteignung der 
Kriegs- und Naziverbrecher im Jah­
re 1946 gingen die von den Fa­
schisten für Rüstung und Krieg 
genutzten Mansfelder Schächte und 
Hütten in das Eigentum des Vol­
kes über.

Es entstand das Mansfeld Kom­
binat, das den Namen des ersten 
Präsidenten der DDR, Wilhelm 
Pieck, trägt und mit seinen 49 000 
Beschäftigten zu den größten In­
dustrieunternehmen des Landes 
zählt Neben Bergbau und Hütten 
betrieben, die traditionell im Mans- 
feldischen heimisch sind, wurden 
ihm unter dem Aspekt der Kon­
zentration der Produktion weitere 
Betriebe der Buntmetallurgie zu­
geordnet. Als Erzeuger von Kup- 

, Fer, Aluminium und Halbzeugen 
aus Buntmetall besitzt es große Be­
deutung für die metallverarbeiten­
de uno elektrotechnische Industrie 
der DDR Doch längst lebt das 
Mansfeld Kombinat davon nicht 
mehr allein.

Wie die Kumpel mitbestimmen
Seine Arbeiter, Ingenieure und 

Wissenschaftler sind mit den Auf 
gaben gewachsen Fachlich ver­
siert und gewohnt, Verantwortung 
zu tragen, fühlen sie sich zu­
ständig für das Wachsen und Ge­
deihen der zum Kombinat gehören­
den Betriebe. „Mitbestimmen heißt 

Die Gründe der Mißerfolge wurden 
einer ausführlichen kritischen Ana­
lyse unterzogen. Man stellte fest, 
daß nicht alles getan worden war, 
um den Bedarf der Betriebe an 
Rohstoffen, Mater i a I i e n und 
Elektroenergie zu decken. Der alte 
Wirtschaftsmechanismus, der ein 
günstiges Milieu für ein ressortmä­
ßiges Herangehen an die Probleme 
der Produktion und Verteilung ge­
schaffen hatte, wurde zu einem 
ernsthaften Hindernis. Infolgedes­
sen erwiesen sich die Anfang des 
Jahres zur Überwindung von Stag­
nationserscheinungen in der Ökono­
mik eingeleiteten Maßnahmen we­
niger effektiv, als erhofft wurde, 
und die Warenpreise stiegen nach 
wie vor.

Die Aussprache auf der Tagung 
beschränkte sich nicht auf kritische 

TSCHECHOSLOWAKEI Das Autowerk Koprivnice wird als ein Betrieb 
der sozialistischen Wirtschaftsintegration bezeichnet. Die hier gebauten 
leistungsstarken Lastkraftwagen bewähren sich ausgezeichnet in der DDR 
und in Ungarn, in Rumänien und Bulgarien, in Polen und in der Tschecho­
slowakei. Die CSSR erwirbt für den Bedarf des Autowerks Koprivnice ei­
nen bedeutenden Teil der technologischen Ausrüstungen in der UdSSR, 
Metallbearbeitungsmaschinen und Motorkarren in Bulgarien, leistungsstarke 
Pressen in der DDR, Stahlfertigfeile und elektronische Technik in Ungarn. 
Die RGW-Mitgliedsstaaten beteiligten sich aktiv an der umfassenden Re­
konstruktion des LKWs „Tatra“. Das ermöglichte dem Betrieb den serien­
mäßigen Bau des neuen Kraftwagens „T 815".

Unser Bild: Am Montagefließband für die LKWs „T 815“.
Foto: TASS

Mit hohem ökonomischem Effekt
BUDAPEST. Jährlich 8 Millionen 

Liter gespartes Benzin — so hoch 
ist der ökonomische Nutzeffekt, 
den der-Anschluß der Verkehrsam­
peln auf den Straßen und Plätzen 
der ungarischen Hauptstadt" ätl'das 
moderne Rechenzentrum ergibt. 
Heutzutage wird die Verkehrsrege­
lung der Transportmittel in vielen 
Straßen von Budapest bereits mit 
Hilfe des Zentralcomputers ver­
wirklicht. Die unter dem Fahrbahn­
belag montierten Spezialdetektoren

bei uns in erster Linie, die gesetz­
lich verbürgten gewerkschaftlichen 
Rechte wahrzunehmen", meint der 
ehemalige Bergmann und jetzige 
Kreisvorsitzende der Industriege­
werkschaft Bergbau-Energie im 
Freien Deutschen Gewerkschafts­
bund, Otto Hahn.

„Das beginnt, wenn der das 
Kombinat betreffende Teil des 
Volkswirtschaftsplans im Entwurf 
auf dem Tisch liegt. Alljährlich be­
teiligen sich dann nahezu alle 
Kombinatsangehörigen an der Plan­
diskussion. Sie legen ihren Stand­
punkt zu den vorgeschlagenen 
Leistungszielen dar und machen 
Vorschläge, ob, auf welchem Wege 
und unter welchen Bedingungen 
sie zu erreichen sind."

Wie wohlüberlegt und verant­
wortungsbewußt die Mansfelder mit 
dem Plan umgehen, belegt die 
Tatsache, daß sie in den vergange­
nen Jahren seine materiellen und 
finanziellen Kennziffern stets er­
reicht, ja sogar überboten haben. 
Mein Gesprächspartner verweist 
darauf, daß auch alle Investitions­
und Rationalisierungsvorhaben öf­
fentlich zur Diskussion gestellt 
werden. „Vor allem achten wir dar 
auf, daß die Maßnahmen zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität im­
mer wieder von der Sicherheit des 
Arbeitsplatzes ausgehen und die 
Arbeitsbedingungen verbessern hel­
fen.“

In den 60er Jahren schien die 
Zukunft des Mansfelder Kupfer­
schieferbergbaus in Frage zu ste­
hen. Die Erzvorräte in der Mansfel­
der Mulde gingen Schritt für 
Schritt zu Ende, die Schächte im 
Raum Eisleben wurden geschlos­
sen. Was sollte aus dem Kupfer­
schieferbergbau, was aus den 
Bergleuten werden?

Fragen, auf die rund 10 000 
Kumpel eine Antwort erwarteten. 
„Wir haben mit jedem einzelnen 
über seine berufliche Perspektive 
gesprochen", erinnert sich Otto 
Hahn. „Auch wenn die Kumpel 
wußten, daß ihnen ein neuer Ar­
beitsplatz sicher war, gab es im 
konkreten Fall eine Menge zu re­
geln. Denn keiner durfte materiell 
und sozial schlechter gestellt sein 
als vorher."

Mit der Erschließung von neuen 
Abbaufeldern in Sangerhausen und 
Niederröblingen wurde gesichert, 
daß die Volkswirtschaft weiterhin 
wertvolles Elektrolytkupfer aus 
eigenem Aufkommen erhielt und 
Bergleute, die mit Leib und Seele 
an ihrem Beruf hingen, eine Per­
spektive hatten. Viele machten von 
dieser Möglichkeit Gebrauch.

Jedoch war man sich in Mans 

Bemerkungen. Es wurde ein Pro 
gramm vordringlicher Maßnahmen 
ausgearbeitet, welches vorsieht, die 
Materialwerte und Geldmittel auf 
die Erfüllung der wichtigsten 
volkswirtschaftlichen Kennziffern 
zu konzentrieren sowie Ordnung im 
Bereich der Verteilung und des 
Ware — Geld — Umlaufs zu schaf­
fen. Eine besondere Aufmerksamkeit 
soll dabei der Aktivierung der In­
itiative und Hebung der Verantwor­
tung der Betriebe, der Einführung 
der Grundlagen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung gelten.

Derartige Aktivitäten der ört­
lichen Volksräte auf allen Ebenen 
werden zur Norm des erstarkenden 
Prozesses der Erneuerung und De­
mokratisierung der vietnamesischen 
Gesellschaft, der durch den VI. 
Parteitag der KPV eingeleitet wor­
den ist. Dadurch spielen die Volks­
räte eine immer größere Rolle bei 
der Entwicklung dër sozialisti­
schen Demokratie, bei der aktive­
ren Teilnahme der Bevölkerung an 
der Leitung des Produktionsbe­
reichs und des Staates.

fixieren die Verkehrsintensität der 
Autos und leiten diese Information 
an den Computer weiter, der feh- 
ledös die' optimalste Variante der 
ihm eingegebenen 10 bis 16 Ver­
kehrsprogramme der Transportmit­
tel wählt. Die automatische Wahl 
des Verkehrsprogramms der Trans­
portmittel hat es ermöglicht, eine 
bedeutende Menge wertvol 1 e n 
Brennstoffes zu sparen und auch 
die Menge der Auspuffgase zu re­
duzieren 

feld einig, daß eine zukunftsträchti­
ge Lösung des Problems im persön­
lichen wie im volkswirtschaftlichen 
Interesse weitergehende Struktur­
entscheidungen erfordern würde. 
Stand doch die Fortführung der 
Mechanisierung und Automatisie­
rung der Bergbau- und Hütten­
prozesse ebenso auf der Tages­
ordnung wie die Ausschöpfung der 
vorhandenen Kapazitäten durch 
Aufnahme ganz neuer Erzeugnis­
linien. Das alles mußte aus eigener 
Kraft, auf intensivem Wege erfol­
gen.

Es entstand ein leistungsfähiger 
Rationalisierungsmittelbau, der Mo- 
dernisierungsmaßnahmen in ganz 
neuen Dimensionen ermöglichte. 
Nicht wenige der ehemaligen Berg 
leute entschieden sich für einen der 
dort benötigten Berufe, wie Elektri­
ker oder BMSR-Techniker. Sie er­
hielten die Möglichkeit, sich dafür 
zu qualifizieren, und sie erlitten 
keinerlei finanzielle Einbußen

Es entstand ein modernes Mikro­
elektronik-Zentrum, dessen Kapa­
zität sich seit dem Beginn der 80er 
Jahre verdoppelt hat. Eine rech­
nergestützte Leiterplattenfertigung 
bildet die Grundlage für den Bau 
eigener Bürocomputer und die Her­
stellung von Industrierobotersteue­
rungen. Damit steht die flexible 
Automatisierung ganzer Fertigungs­
abschnitte, wie die Kupfer- und 
Aluminiumproduktion, auf der Ta 
gesordnung.

Auf dem Gelände des alten Fort­
schritt-Schachtes etablierte sich die 
Konsumgüterproduktion, zu deren 
Spitzenerzeugnissen Bohrmaschi­

Buch M. S. Gorbatschows 
in Indien ediert

Ein Sammelband unter dem Ti­
tel „Michail Gorbatschow über In­
dien, die Nichtpaktgebundenheit und 
den allgemeinen Frieden" ist vom 
indischen Institut für Erforschung 
der Bewegung der Nichtpaktgebun­
denen herausgegeben worden. Der 
Sammelband, der aus Reden, Auf­
tritten auf Pressekonferenzen und 
Interviews des Generalsekretärs 
'des ZK der KPdSU besteht, gibt 
einen breiten objektiven Aufschluß 
über die Grundrichtungen der 
Außenpolitik der UdSSR in der ge­
genwärtigen Etappe.

Wie in dem vom Generalsekretär 
des Instituts, Govind Narain Shri- 
vastava, verfaßten Vorwort unter­
strichen wird, ist M. S. Gorbatschow 
in aller Welt als unermüdlicher 
Kämpfer für den Frieden bekannt. 
Mit seiner Tätigkeit leiste er einen 
immensen Beitrag zur nuklearen 
Abrüstung und zur Gewährleistung 
der internationalen Sicherheit.

„Die von Michail Gorbatschow 
unterbreiteten Friedensinitiativen 
und Abrüstungsprogramme haben in 
der Welt ein lebhaftes Echo gefun­
den", stellt der Autor des Vorwor­
tes fest. „Sie ebnen einen Weg zur 
Rüstungsbegrenzung und Abrü­
stung, zur vollständigen Beseiti­
gung der Kernwaffen auf der Erde."

„Die UdSSR und die nichtpaktge­
bundenen Länder gehen gemeinsam 
im Kampf für die Bannung der Ge­
fahr eines Kernwaffenkrieges und 
für die Abrüstung vor. Die sowje­
tischen Menschen sind in der edlen 
Sache nicht allein, einen dauerhaf­
ten Frieden auf der Erde herbeizu­
führen. Die Teilnehmerländer der 
Bewegung der Nichtpaktgebunde­
nen unterstützen allseitig diese An­
strengungen, die ihrem Sinnen und 
Trachten Rechnung tragen", betont 
Govind Narain Shrivastava.

Die indisch-sowjetischen Bezie­
hungen stellten gegenwärtig eine 
beispiellose Verschmelzung der 
Kräfte der nationalen Befreiung und 
des Sozialismus dar. In der inter­
nationalen Arena seien sie ein Bei­
spiel für die Beziehungen zwischen 
Staaten unterschiedlicher sozial­
ökonomischer und politischer Syste­
me, heißt es im Vorwort.

In Washington ist die nächste 
Fälschung in Umlauf gesetzt worden. 
Wie es in einem Artikel des „Wall 
Street Journal" heißt, bekunde 
die Sowjetunion ein ungewöhnliches 
Interesse für die Biotechnologie, 
schlage einen erweiterten Austausch 
von Informationen zwischen Ost 
und West in diesem Bereich vor und 
verfolge damit militärische Zwecke. 
Als „Beweis" dafür beruft sich die 
Zeitung auf eine andere Fälschung — 
den jüngsten Bericht des Pentagon 
„die sowjetische Militärmacht" —, in 
dem „festgestellt" wird, die Sowjet­
union benutze diese Technologie 
für die Entwicklung von bakteriolo­
gischen Waffen.
Wozu dient der neuerliche Versuch, 

die Sowjetunion zu verleumden? 
Die Gründe liegen klar auf der Hand. 
Erstens wurde mancheiner in den 
USA von der breiten Friedensoffen­
sive unseres Landes erschreckt, de­
ren Ergebnis bereits in nächster 
Zeit der Abschluß eines sowjetisch- 
amerikanischen Vertrages über die 
globale Vernichtung von gleich 
zwei Klassen der Kernwaffen sein 
kann.

Zweitens, unter den Bedingungen, 
da die Öffentlichkeit der ganzen 
Welt immer lauter fordert, alle Arten 
von Massenvernichtungswaffen aus 
den Militärarsenalen zu entfernen, 
und da sie dank wiederum sowjeti­
schen Initiativen von der Realität 
überzeugt wird, dieses Ziel zu er­
reichen, sah sich Washington ge­
zwungen, mit antisowjetischer Ver-

Die sechste Runde der sowje­
tisch-amerikanischen Konsultationen 
über das Verbot der chemischen 
Waffen ist in Genf beendet worden. 
Die Konsultationen- werden in Über­
einstimmung mit der Vereinbarung 
durchgeführt, die auf dem Genfer 
Treffen auf höchster Ebene im No­
vember 1985 erzielt worden war.

Erörtert wurden Schlusseiproble­
me, deren Lösung den schnellmög­
lichen Abschluß einer internationa­
len Konvention über das vollstän­
dige, effektive und verifizierbare 
Verbot der chemischen Waffen und 
die Beseitigung der industriellen 
Grundlage für ihre Produktion för­
dern würde.

Die Delegation der UdSSR erläu­
terte ausführlich die neuen Initiati­
ven für das Verbot der chemischen 
Waffen, die von E. A. Schewardnad­
se am 6. August auf der Ab-

Keine Zugeständnisse hinsichtlich der Pershing-IA
Der Berater des USA-Präsi­

denten für nationale Sicherheits­
fragen Frank Carlucol hat dem 
offiziellen Bonn versichert, daß 
die Vereinigten Staaten hinsicht­
lich der 72 bundesdeutschen Ra­
keten vom Typ Persching lA und 
der für sie vorgesehenen ameri­
kanischen Gefechtsköpfe keiner­
lei Zugeständnisse machen wer­
den. Das erklärte er auf einer 
Zusammenkunft mit dem Vorsit­
zenden der CDU/CSU-iFraktlon 
im Bundestag. Alfred Dregger, 

nen zählen. Bergleute, die aus un­
terschiedlichen Gründen nicht mehr 
untertage arbeiten konnten oder 
wollten, und der heranwachsende 
berufliche Nachwuchs — gut aus­
gebildet und nicht mehr traditionell 
mit dem Bergbau- und Hüttenbe­
trieb verbunden — nahmen sich 
der neuen Fertigung an.

„All das waren keine leichten 
Aufgaben — aber wir haben sie ge­
löst. Und zwar im Interesse der 
Werktätigen. Bis zum heutigen Ta­
ge hat sich keiner der Kumpel über 
seinen neuen Arbeitsplatz oder da­
mit zusammenhängende Fragen be­
schwert", resümiert der Gewerk­
schaftsfunktionär.

In der Konsumgüterproduktion 
ist seit fünf Jahren auch der heute 
60jährige Harald Oebring tätig. Er 
arbeitete zuvor anderthalb Jahr­
zehnte untertage. Ich frage den 
ehemaligen Bergmann, der sich jetzt 
mit der Herstellung von Bohrma­
schinen befaßt, was für ihn der 
Wechsel des Arbeitsplatzes und sei­
ner beruflichen Tätigkeit bedeutete? 
„Ich habe einen guten Griff ge­
tan", ist seine Antwort. „Aus 
mehreren Angeboten wählte ich 
entsprechend meinen Neigungen 
und Erfahrungen eine Tätigkeit im 
Elektrobetrieb des Walzwerkes 
Hettstedt aus. Ich qualifizierte 
mich zum Elektromaschinenbauer 
und war ein gefragter Mann, als 
die Bohrmaschinenlertigung aufge­
baut wurde. Die Arbeit hier macht 
mir Spaß. Am meisten Freude be­
reitet mir, wenn ich jungen Leuten 
die ersten Schritte im Berufsleben 
erleichtern kann, indem sic von

Die nächste Fälschung in Umlauf gesetzt

Sechste Runde der Konsultationen

und dessen Stellvertreter. Volker 
Rühe. Nach dem Treffen sagte 
Rühe vor Journalisten, daß Car­
lucci im Namen des Präsidenten 
eindeutig erklärt habe, daß sich 
in der amerikanischen Position 
zu diesem Problem nichts geän­
dert hat, und daß diese Raketen 
bei den sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen keiner Erörte­
rung unterliegen. Wir haben nicht 
nur einmal erklärt, sagte Dreg­
ger an gleicher Stelle, daß die 
Pershing-1A-Raketen kein Gegen­

morgen
meinen langjährigen Erfahrungen 
profitieren.“

Und er fügt hinzu: „Sonst wäre 
ich auch gar nicht mehr hier." 
Denn als Bergmann könnte er mit 
60 Jahren in Rente gehen. Das ge­
hört — wie auch die mit dem 50. 
Lebensjahr gewährte Bergmanns­
teilrente — zu den sozialen Ver­
günstigungen aus seiner früheren 
beruflichen Tätigkeit, an denen 
keinerlei Einschränkungen vorge­
nommen wurden.

Neue Inhalte und 
bessere Bedingungen

Im Mansfeld Kombinat haben 
sich im Prozeß der Intensivierung 
die Vorzeichen umgekehrt. Die 
Gewinnung weiterer Arbeitskräfte 
für die neuen Aufgaben rückt im­
mer mehr ins Zentrum des Ge­
schehens. Höhere Veredlung der 
Rohstoffe, konsequente Fortführung 
der sozialistischen Rationalisierung 
und Automatisierung weiterer Fer­
tigungsabschnitte erfordern, das 
Potential des Kombinats auf die­
sem Gebiet auszubauen und dafür 
erfahrene Arbeitskräfte aus den ei­
genen Reihen zu gewinnen, weil an­
dere nicht zur Verfügung stehen. 
Im Zeitraum von 1986 bis 1990 sol. 
len 6 400 Angehörige der Beleg­
schaft infolge des Einsatzes von 
Roboter- und Computertechnik, 
Mikroelektronik sowie veränderter 
Arbeitsorganisation ihren bisherigen 
Arbeitsplatz mit einem anspruchs­
volleren vertauschen.

Mit der Intensivierung der Pro­
duktion geht im Mansfeld Kombinat 
die stetige Verbesserung der Ar- 
beits- und Lebensbedingungen ein­
her. „Wir möchten erreichen, daß 
alle Werktätigen sagen: In diesem 
Kombinat arbeite ich gern und mit 
ganzer Kraft", formuliert es Ge­
werkschaftsfunktionär Otto Hahn. 
„Auf diesem Wege bringen uns vor 
allem die Betriebskollektivverträge 
voran, die zwischen den Leitungen 
der einzelnen Betriebe des Kom­
binats und den Betriebsgewerk­
schaftsleitungen abgeschlossen wer­
den. Rechtskraft erlangen sie, 
wenn ihnen die Vollversammlung 
der gewerkschaftlichen Vertrauens­
leute zugestimmt hat. Die Betriebs 
kollektivverträge enthalten jeweils 
für ein Jahr verbindliche Regelun­
gen, unter anderem zur Verwen­
dung finanzieller Mittel für soziale 
und kulturelle Zwecke, konkrete 
Maßnahmen zur Gestaltung der Ar­
beitsplätze sowie den Beitrag des 
Betriebes zur kommunalen Entwick­
lung."

Im Mansfeld Kombinat ist die 
Arbeit für viele Werktätige leichter 
geworden. Allein seit dem Beginn 

leumdung seine eigene Entwicklung 
bakteriologischer Waffen zu „camou- 
flieren".

Jüngsten Angaben der einflußrei­
chen amerikanischen Monatsschrift 
„Bussiness Week" zufolge wachsen 
doch die Pentagon-Piogramme zur 
Entwicklung bakteriologischer Waf­
fen bei der Reagan-Administration 
schneller als Bakterien in einem 
Brustkasten. Die Bewilligungen für 
das Pentagon zur Entwicklung bak­
teriologischer Waffen stiegen von 
15 Millionen Dollar 1981 auf 90 Mil­
lionen 1986.

Und wovon kann zum Beispiel die 
unbändige Begeisterung amerikani­
scher Offizieller über die „gewach­
sene Möglichkeiten den Entwick­
lung bakteriologischer Waffen zeu­
gen? Es sei daran erinnert, daß der 
stellvertretende Berater des USA- 
Verteidigungsministers Douglas Feith 
im August vergangenen Jahres Re­
den über „atemberaubende 
Erfolge" in der Biotechnologie 
in den letzten 5—10 Jahren ge­
schwungen und geradeheraus erklärt 
hat, zur Zeit sei es möglich, biologi­
sche Kampfstoffe zu synthetisieren. 
„Wir haben unsere Meinung über 
den militärischen Nutzen der B-Waf­
fen geändert... Diese Waffen können 
wahrhaft bedeutsam werden", so ist 
das Credo des Pentagons in den 
Worten dieses hohen amerikani­
schen Militärs.

In den Pentagon-Programmen 
kommen neueste Verfahren der 
Biologie zur Anwendung, vor allem

rüstungskonferenz bekanntgegeben 
wurden. Im Zusammenhang mit der 
vorgeschlagenen Verbindlichkeit 
von Inspektion auf Antrag ohne 
Verweigerungsrecht für solche In­
spektionen wurde im Kontext der 
künftigen Konvention hervorgeho­
ben, daß die Sowjetunion für die 
Schaffung des strengsten Systems 
der internationalen Kontrolle der 
Einhaltung von Verpflichtungen der 
Teilnehmerstaaten eintritt, die sich 
aus der Konvention ergeben.

Erörtert wurden praktische Aspek­
te des eventuellen Besuchs eines so­
wjetischen Militärobjekts bei Schi- 
chana durch amerikanische Vertre­
ter, wo sie mit Typenmustern von 
C-Waffenmunition sowie mit der 
Technologie der Vernichtung von 
Kampfstoffen in einem fahrbaren 
Komplex vertraut gemacht werden 
sollen.

stand von Verhandlungen sind 
und die Position der Bundesre 
publik zu dieser Frage die alte 
ist.
• Auf diese Welse haben die 
USA und das offizielle Bonn ein 
weiteres Mal ihren Unwillen ge­
zeigt, bei der Lösung- der Frage 
der Pershing-1A-Raketen und der 
für sie bestimmten nuklearen Ge­
fechtsköpfe entgegenzukommen, 
was den sich abzeichnenen Ab­
rüstungsprozeß behindert.

der 80er Jahre wurden in mehr als 
7 000 Fällen Arbeitserschwernisse, 
wie zum Beispiel Lärm und körper­
liche Belastungen, abgebaut. Die be­
sondere Aufmerksamkeit gilt dabei 
den Bergleuten, die in 600 Meter 
Tiefe den Kupferschiefer gewin­
nen. Sie selbst haben dazu beige­
tragen, moderne Abbauverfahren 
einzuführen. Mit ihrer Anwendung 
verringert sich die Belastung der 
Kumpel gegenüber früher üblichen 
Verfahren auf die Hälfte und we­
niger. Das Zurückdrängen der Ar­
beitserschwernisse hat dazu geführt, 
daß auch die Zahl der Berufskrank­
heiten seit 1976 um 70 Prozent 
gesunken ist.

Im langfristigen Programm der 
sozialistischen Rationalisierung bis 
zum Jahre 1990, in dem unter an­
derem der Abbau von Erschwernis­
sen in weiteren 6 350 Fällen vor­
gesehen ist, spielen Industrierobo­
ter und Bürocomputer, elektroni­
sche Datenverarbeitung und rech­
nergestützte Arbeitsplätze eine be­
deutende Rolle. Den wichtigsten 
Beitrag zu seiner planmäßigen Ver­
wirklichung leisten jedoch die Ar­
beiter selber. Ihre Erfahrungen und 
Ideen sind unverzichtbarer Bestand­
teil aller wissenschaftlich-techni­
schen Maßnahmen.

Wie in den Betrieben, so hat auch 
in den Städten und Dörfern des 
Mansfelder Landes vieles verän­
dert. In den Kreisen Hettstedt, Eis­
leben und Sangerhausen leben die 
meisten Mansfeld-Kumpel mit ih­
ren Familien. Daß sie sich wohl­
fühlen, ist gemeinsames Anliegen 
von Kommunalpolitikern und hier 
angesiedelten Mansfeld-Betrieben, 
die einen Teil der von ihnen erwirt­
schafteten Mittel für soziale und 
kulturelle Zwecke im Territorium 
aufwenden.

Zum gemeinsam Geschaffenen 
zählen ein modernes Betriebsge­
sundheitswesen mit Krankenhaus, 
Polikliniken und Ambulatorien, zu 
denen alle Einwohner Zugang ha­
ben, gehören Kinderkrippen und 
•gärten, die über ausreichend Plät­
ze verfügen, um jeden Wunsch 
nach Betreuung zu erfüllen, Sport­
stätten und kulturelle Einrichtun­
gen. Die Arbeiter sind stolz auf die 
vielen Dinge des täglichen Le­
bens, die sie ihrem Kombinat ver­
danken, haben sie doch dieses Ka­
pitel der Geschichte des Mansfel­
der Kupferschieferbergbaus selbst 
mitgeschrieben.

Unser Bild: Das Walzwerk Hett­
stedt im volkseigenen Mansfeld 
Kombinat „Wilhelm Pieck" ist der 
bedeutendste Hersteller von Halb­
zeugen aus Buntmetall in der DDR. 
Dabei handelt es sich vor allem um 
Erzeugnisse aus Kupfer, Aluminium 
und deren Legierungen für die 
Elektroindustrie, den Maschinenbau 
und andere Zweige der Industrie.

(„Panorama DDR") 

der Genchirurgie, die die Waffen 
effektiver machen können. Die Be­
hauptung von V e r t r e t e r n 
des USA-Verfeidigungsminisferiums, 
diese Programme trügen einen „rei­
nen Verteidigungscharakfer" und 
seien für die Schaffung von Impf­
stoffen für amerikanische Soldaten 
bestimmt, sind nichts anderes als 
eine Tarnung.

Und endlich sei daran erinnert, 
daß es auf der zweiten Konferenz 
über die Erörterung der Wirkung 
der Konvention über das Verbot der 
Entwicklung, Produktion und der 
Aufstockung von bakteriologischen 
(biologischen) und foxinen Waffen 
sowie über ihre Vernichtung im Sep­
tember 1986 in Genf gerade die USA- 
Delegation war, die die Vorschläge 
anderer Teilnehmer über die Aus­
arbeitung zusätzlicher Völkerrechts- 
Verpflichtungen nicht unterstützt hat, 
darunter zu Fragen der Vervoll­
kommnung des Kontrollmechanismus 
der Konvention und der Verwirk­
lichung einiger vertrauensbildender 
Maßnahmen.

All das zeugt davon, daß die 
amerikanische Fälschung eine Rolle 
spielen muß, die direkt im Gegen­
satz zu der steht, die ihr ihre Ur­
heber zugedacht haben. Diese Fäl­
schung wird die Aufmerksamkeit 
der Weltöffentlichkeit auf die gefähr­
lichen widerrechtlichen Handlungen 
der Vereinigten Staaten selbst len­
ken.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommenfafor

in Genf beendet
Es wurde vereinbart, daß sowje­

tische Vertreter im Oktober 1987 ein 
Militärobjekt für die Vernichtung 
von chemischen Waffen in Thule 
besuchen werden. Amerikanische 
Vertreter werden einen analogen 
Sonderbetrieb besuchen, der in der 
UdSSR bei Tschapajewsk gebaut 
wird.

Die sowjetische Seite verwies dar­
auf, daß die Realisierung der Pläne 
der USA-Administration zur Auf­
nahme der Produktion von binären 
Kampfstoffen den Abschluß der 
Konvention über das Verßot der che­
mischen Waffen ernsthaft behindern 
würde.

Die Delegation der UdSSR zu 
den sowjetisch-amerikanischen Kon­
sultationen wurde von Botschafter 
J. Nasarkin und die Delegation der 
USA von Botschafter M. Frieders- 
dorf geleitet.

*Von Grund auf verändert hat sich 
in den Jahren der Volksmacht die 
Hauptstadt Kampucheas. Eine „Ge- 
spenststadf“ wurde Phnom Penh von 
Journalisten genannt, die hier in den 
ersten Wochen nach der Befreiung 
weilten. Leere, durch Müllhaufen 
verunreinigte Straßen, in denen nur 
Unkraut wucherte und die halbzer­
störten Häuser verlassen dastanden, 
empfinden die Journalisten. Heute 
leben rund 600 000 Menschen in der 
Stadl. Dutzende Industriebetriebe 
sind wiederaufgebaut worden und 
liefern Produktion, darunter solche 
Großbetriebe wie das Reifenwerk 
bei Phnom Penh, die Weberei, meh­
rere Wasserkraftwerke sowie zahl­
reiche Gewerbewerksfäften, die die 
Bevölkerung mit Konsumgütern ver­
sorgen.

Unser Bild: Das Gebäude der Na­
tionalversammlung der Volksrepu­
blik Kampuchea in Phnom Penh.

Foto: TASS

In wenigen Zeilen
WASHINGTON. Eine Radierung 

von Picasso rettete in Orlando 
(Florida) ein Polizeibeamter aus 
beschlagnahmten Gegenständen, 
die eigentlich als „pornographisch“ 
verbrannt werden sollten.

AVARUA. Der Premierminister 
der Cook-Inseln, Thomas Davis, ist 
durch einen Mißtrauensantrag im 
Parlament gestürzt worden. Neu­
er Regierungschef wurde der bis­
herige Fraktionsvorsitzende der re­
gierenden Koalition, Pupuke Roba- 
ti.

MADRID. Zwei wegen Nacktba­
dens angeklagte Spanierinnen wur­
den jetzt von einem Bericht der 
Provinz Cadiz freigesprochen. Sie 
hatten sich nackt bräunen lassen, 
als sie von einem Untersuchungs­
richter zum Ankleiden aufgefordert 
wurden, der sie kurzerhand für 48 
Stunden einsperren ließ.

BANGUL. Zur Wahl eines neuen 
Parlaments waren in der Zentral­
afrikanischen Republik rund 900 000 
Wahlberechtigte aufgerufen. Vor 
fast zwanzig Jahren hatte der letz­
te Urnengang staltgefunden.

STOCKHOLM. Die schwedische 
Arbeitsgruppe zum Gedenken Olof 
Palmes hat beschlossen, im Zen­
trum von Stockholm einen Ehren­
hain mit einem Denkmal zur Erin­
nerung an den weltbekannten 
Staatsmann zu errichten.
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Leben aus interstellaren Wolken?
Noch herrscht keine Klarheit über die Entstehung des Le­

bens auf unserem Planeten. Einige Wissenschaftler meinen, 
daß Vorstufen des Lebens im Weltall zu finden seien.

Lange Zelt dachten die Astro­
nomen. daß es Im Weltraum nur 
Sterne und zwischen Ihnen abso­
lute Leere gebe. 1820 stellte der 
Astronom Wilhelm Olbers die 
paradoxe Frage, warum der 
Nachthimmel dunkel sei.

Wenn man annimmt, daß das 
Weltall unendlich Ist und sich 
In Ihm eine unendliche Anzahl 
von Sternen befindet, so müßte 
unser Himmel wie die Sonnen­
oberfläche leuchten. Aber das Ist 
nicht der Fall. Folglich muß sich 
Interstellaren Raum auch llchtab- 
sorblerende Materie befinden. 
Wenn dem so Ist, muß sie Ener­
gie akkumulieren, un'd das Welt­
all müßte sich mit der Zelt er­
wärmen. Aber auch das passiert 
nicht.

Und dennoch sprachen Immer 
neue wissenschaftliche Erkennt­
nisse davon, daß das von den 
Sternen kommende Licht auf sei­
nem Weg einen Teil der Energie 
verliert. In unserem Jahrhundert 
entdeckten die Wissenschaftler

Dombraklänge auf der fernen Insel
Tage der Kultur Kasachstans auf Sachalin

Von den stürmischen Gewässern 
des Ochotskischen und des Japa­
nischen Meers umspült, ist Sacha­
lin Stürmen und Salzwinden preis­
gegeben. Hierher kam mit dem 
Flugzeug, Tausende Kilometer 
überwindend, eine große Delega­
tion von Kulturschaffenden Kasach­
stans mit einer schöpferischen Re­
chenschaft anläßlich des 70. Jah­
restags des Großen Oktober.

Vor der feierlichen Eröffnung 
der Tage der Kultur legten die 
Gäste am Lenin-Denkmal in Jush- 
no-Sachalinsk Blumen nieder. Da­
nach fand im Vollzugskomitee des 
Gebietssowjets der Volksdeputier­
ten eine Zusammenkunft mit den 
Leitern des Gebiets und Journali­
sten statt.

Diese Zusammenkunft eröffnend, 
sagte der Erste Stellvertretende Vor­
sitzende des Sachaliner Gebiets­
vollzugskomitees N. Arsenjew:

„Für uns, Bewohner Sachalins 
und der Kurilen, ist Ihre Ankunft 
ein wichtiges Ereignis. Die dies­
jährige Dekade ist bereits die drit­
te. Lange werden die Bewohner des 
Inselgebiets die Zusammenkünfte 
mit den hervorragenden Künstlern 
Rosa Baglanowa, Bibigul Tulege- 
nowa, Rosa Dshamanowa, Rama­
san Bapow und mit dem Ensemble 
.Gulder' in Erinnerung bewahren. 

Mit ständigem Interesse verfolgen 
wir Ihr Schaffen und freuen uns zu­
sammen mit Ihnen über ihre Erfol­
ge. Und nun ein neues Treffen der 
Musen, das an den entferntesten 
Grenzen unserer Heimat die besten 
Meister der Vokal-, Tanz- und Mu­
sikkunst, Schriftsteller und Dichter, 
Künstler und Filmschaffende ver­
sammelt hat. Wir sagen Ihnen: 
Willkommen, teure Freunde!"

Die Gäste wurden über die 
historische Vergangenheit Sacha­
lins, die Leistungen der Fischer,

Berlin auf
Briefmarken

älteste Stadtsiegel der mittelalter­
lichen Handelsstadt vor, das aus 
dem Jahr 1253 stammt, mit der 
Abbildung einer Stadtbefestigung 
als Begriff der städtischen Frei­
heiten und des brandenburgischen 
Roten Adlers Im Stadttor als Hin­
weis auf die Oberhoheit der 
Markgrafen von Brandenburg. 
Den ältesten Stadtplan Berlins 
aus dem Jahr 1648 präsentiert 
der Wert zu 20 Pfennig. Sein 
Schöpfer war der ,,Kurfürstliche 
Baumeister und Architekt’’ Jo­
hann Gregor Memhandt. Er stellt 
die Stadt dar, ehe sie ab August 
1658 zu einer Festung mit 13 
Bastionen, Wall und Graben aus­
gebaut wurde. Das älteste Stadt­
wappen von Berlin — aus 
der Zelt um 1280 — ist 
auf dem Wert zu 50 Pfen­
nig zu sehen. Auch hier wieder 
der brandenburgische Rote Adler 
als Sinnbild für die Herrschaft 
der Markgrafen von Brandenburg 
über die Doppelstadt Berlin/ 
Cölln. Daneben zwei Bären ohne 
Halsband oder andere Fesseln, 
die politische Selbständigkeit der 
freien Schwesterstädte dokumen­
tierend. Auf dem 70-Pfennlg-Wert

kosmische Gas-Staubwolken. Die 
Materie dieser Himmelskörper Ist 
stark verdünnt. Es gibt gute 
Gründe, die Interstellaren Wol­
ken als Übergangsstadium von Im 
Weltraum verstreuten Gasen zur 
protostellaren Materie anzuse­
hen.

Woraus bestehen
die interstellaren Wolken?
Anfänglich dachte man. daß 

die galaktischen Wolken nur aus 
Wasserstoff und Helium bestehen, 
den Im Weltall am meisten ver­
breiteten Elementen. Wenn es Im 
Interstellaren Raum auch freie 
Moleküle gebe, so seien dies die 
einfachsten: zweiatomig und nur 
in geringer Anzahl vorhanden. 
Die Wissenschaftler waren früher 
davon überzeugt, daß die harte 
ultraviolette Strahlung der Sterne 
Jedes beliebige Molekül zerstört. 
Aber mit Hilfe der optischen 
Spektrografle wurden Im Inter­
stellaren Raum sowohl komplizier­
te Moleküle als auch freie

Gruben- und Erdölarbeiter, Geolo­
gen und der schöpferischen Intelli­
genz informiert.

...Frühmorgens ertönten in Jush- 
no-Sachalinsk Blasorchester, die die 
Städter in den Zentralen Kultur- 
und Erholbngspark einluden. Weit 
umher ertönten die Rufzeichen Al­
ma-Atas. Über den Bergkuppen 
schwang das Lied „Kakku“.

Zum Mittelpunkt der Feier wurde 
das Stadion „Kosmos". Die Frei­
lichtbühne füllen Berufs- und Laien­
künstler, Pioniere. Die kasachi­
schen und russischen National­
trachten konkurrieren in Farben mit 
den Blumensträußen, die die Ein­
wohner von Jushno-Sachalinsk für 
die Boten der Schwesterrepublik 
vorbereitet hatten. Vorerst aber wird 
den teuren Gästen das traditionelle 
Salz und Brot gereicht.

Der zweite Sekretär des Sacha­
liner Gebietskomitees der KPdSU 
A. Gordejew sagte:

„Unser Land rüstet zum 70. Jah­
restag des Großen Oktober. Das 
verleiht unserer Begegnung mit der 
kasachischen Kunst eine besondere 
gehobene Stimmung und stärkt bei 
einem jeden von uns das Gefühl 
der unverbrüchlichen Freundschaft 
mit allen Volkern der UdSSR — 
der Freundschaft, die eine mächti­
ge Grundlage der ruhmreichen 
Wandlungen ist, die in unserem 
Land in den Jahren der Sowjet­
macht eingetreten sind.

Wir bewerten die Ankunft der 
teuren Gäste aus Kasachstan als 
eine markante Bestätigung der 
Weisheit der Leninschen Nationali­
tätenpolitik in allen Lebensberei­
chen, darunter auch im kulturellen 
Aufbau. Wir sind überzeugt, daß 
die Zusammenkünfte mit den Ver­
tretern der Nationalkunst der Ka­
sachischen SSR gegenseitig inter­
essant und ersprießlich sein, uns ei­

,,Berlin auf Briefmarken und 
Münzen" ist eine der zahlreichen 
Ausstellungen, die zum 750Jähri- 
gen Jubiläum Berlins In der 
DDR-Hauptstadt gezeigt werden. 
Philatelisten', Numismatiker und 
Heimatforscher des Kulturbundes 
sowie das Postmuseum der DDR 
haben diese umfangreiche und 
Informative Schau zusammenge­
stellt. Die jüngsten Ausgaben zu 
dieser Thematik können käuflich 
erworben werden.

Die Post der DDR emittierte 
die erste Markenserie zur 750- 
Jahr-Feler Berlins bereits 1986. 
Am 3. Juni erschienen vier Werte 
und ein Block, die in erster Linie 
einen Blick In die frühere Ge­
schichte Berlins gestatten. So 
stellt der Wert zu 10 Pfennig das 

Radikale entdeckt — ein- oder 
mehrwertige chemisch verbunde­
ne Atomgruppen, die von einem 
oder zwei ungepaarten Elektro­
nen charakterisiert sind.

Die weiteren Entdeckungen 
brachten noch unerwartetere Er­
gebnisse. Man fand In den galak­
tischen Wolken Wasser. Ammo­
niak und sogar Formaldehyd, das 
eine wichtige Rolle bei der bio­
logischen Eiweißsynthese spielt. 
Schließlich gelang eine sensatio­
nelle Entdeckung. 1983 wurde im 
Interstellaren Raum Glyzin nach­
gewiesen. eine der 20 Aminosäu­
ren, aus denen das Eiweiß be­
steht.

Solange im Kosmos nur ein­
fachste Moleküle organischer 
Verbindungen gefunden wurden, 
entschlossen sich nur wenige 
Forscher zu weitreichen den 
Schlußfolgerungen. Aber die 
Aminosäure hat durchaus keine 
einfache Molekülstruktur. Die 
Entdeckung des kosmischen Gly­
zins veränderte die Vorstellung 
der modernen Wissenschaft über 
die chemische Evolution der 
Stoffe Im Weltall grundlegend.

nen neuen Schuß Lebensmut und 
Energie verleihen und uns helfen 
werden, das Jubiläum des Großen 
Oktober würdig zu ehren."

Danach sprach K Smailow, Lei­
ter der Delegation und Leiter der 
Abteilung Kultur im ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans. Er 
konstatierte, daß die jetzige Schau 
des beruflichen Könnens der Kunst­
schaffenden Kasachstans im Insel­
gebiet einen besonderen Platz im 
Leben der Brudervölker einnehmen 
wird. Die ruhmreichen Traditionen 
des gegenseitigen Einflusses und 
der gegenseitigen Bereicherung der 
Kulturen der Schwesterrepubliken 
werden eine neue Entwicklung er­
fahren.

Die Zuschauer begrüßen die 160 
Mann starke Delegation mit herz­
lichem Beifall. Die jungen Bewohner 
Sachalins präsentieren ihr unter 
Absingen des Liedes „Souvenir“ ei­
nen großen russischen Samowar 
und auf einem bemalten Tablett — 
kasachische Trinkschalen. Die Kin­
der führen die Tanzkomposition 
„Blumen“ auf. Dutzende Laien­
tänzer treten in den Reigen, der al­
le Republiken unserer Heimat sym­
bolisiert. Erhaben klingt das Frag­
ment des von Kind auf jedem 
trauten Liedes „Vaterland, kein 
Feind soll dich gefährden..."

Es beginnt das Galakonzert der 
Meister der Künste Kasachstans. 
Ein schöpferisches Kollektiv löst 
auf der Bühne das andere ab. Eine 
interessante Information bekamen 
die im Stadion anwesenden Bewoh­
ner von Sachalin.

Die Meister der Künste der 
Schwesterrepublik haben sich auf 
eine Gastspielreise durch die Gebie­
te der Insel begeben. Die Dombra­
klänge schwingen über Sachalin 
weiter

(TASS)

schließlich Ist das älteste Bauwerk 
Berlins, die Nikolalklrche, abge- 
blldet. Ihre Anfänge gehen bis 
etwa 1150 zurück. Das heutige 
Bauwerk entstand nach dem gro­
ßen Stadtbrand von 1380, würde 
Im zweiten Weltkrieg bis auf die 
Umfassungsmauern zerstört, seit 
1982 neu errichtet und 1987 der 
Öffentlichkeit übergeben'. Den 
Bogen in die Gegenwart schlägt 
der Block zu 1 Mark, auf dem das 
Haus des Mdnlsterrates der DDR 
zu sehen Ist.

Ganz der Gegenwart zugewandt 
Ist die zweite Ausgabe zum 
750Jährlgen Jubiläum Berlins, 
die am 17. Februar 1987 an die 
Postschalter kam. Auf Werten zu 
20, 35, 70 und 85 Pfennig wer­
den vorgestellt: das Ephraim- 
Palais im historischen Nikolalvier 
tel — eins das sprichwörtlich 
schönste Haus von Berlin, 1936 
abgerissen, 1987 in alter Schön­
heit wieder erstandert —, histori­
sche Bauten des einstigen Dorfes 
Altmarzahn frtmltten von Neubau­
ten dieses neuen Berliner Stadtbe­
zirks, das im April 1986 eln'ge- 
welhte Marx-Engels-Forum und 
der Im April 1984 neuerbaute 
Frledrlchstadtpalast. Diese Mar­
ken begegnen uns wieder auf vier 
Ganzsachenkarten, die Im Zudruck 
mit weiteren Sehenswürdigkeiten 
Berlins bekanntmachen: dem 
Märkischen Museum, der Jung­
fernbrücke, dem Bodemuseum 
und dem Rlbbeck-Haus.

Diese beiden Berlin-Ausgaben 
werden Im September 1987 
komplettiert durch einen Block, 
der einen Ausschnitt zeigt aus 
dem Jüngst entstandenen Ernst- 
Thälmann-Park mit dem Denk­
mal des deutschen Arbeiterfüh­
rers Ernst Thälmann. Alle Aus­
gaben werden dann' auch auf 
einem Gedenkblatt zu haben sein.

'Darüber hinaus hat sich die 
Post der DDR zur Würdigung 
des Berlin-Jubiläums weitere 
Extras elnfallen lassen. Dazu ge­
hört ein Sondertelegramm. mit 
dem man das ganze Jahr über zum 
einheitlichen Preis von 2 Mark 
von Berlin aus an Empfänger in 
der DDR Grüße übermitteln 
kann, die auf einem besonderen 
Sohmuckblatt zugestellt wenden.

Alfred PETER

Vor allem wurde klar, daß 
die vorblologlsche Evolution nicht 
nur auf Planeten, wie zum Bei­
spiel der Erde, vor sich gehen 
kann. In Meteoriten wurden auch 
schon Aminosäuren gefunden. 
Und alle sind sie ablogener Her­
kunft (im Entwicklungsstadium 
noch nichtlebender Materie), wie 
heute Wissenschaftler anneh­
men. Im allgemeinen kann aber 
die ablogene Synthese zur Bil­
dung von überaus komplizierten 
Molekülen führen. Hier taucht 
die Frage auf: Warum werden 
solche komplizierten 'Moleküle un­
ter kosmischen Bedingungen 
nicht zerstört?

Gegenwärtig erklären die 
Astrophysiker das folgenderma­
ßen: Solange die Materie der In­
terstellaren Wolken genügend 
verdünnt und durchlässig für ul­
traviolette Strahlung ist, können 
komplizierte Moleküle nicht lan­
ge existieren. Mit der gravita­
tionsmäßigen Kondensation der 
Materie wächst die Dichte der 
Wolken. Deshalb werden sie mit 
der Zelt undurchlässig für sicht­
bare und ultraviolette Strahlung.

Schlechte
Herr van Treeck konnte über 

sein Schicksal nicht klagen. Wenn 
auch seine Frau, eine Ärztin, 
schon mehrere Jahre arbeitslos 
war, verdiente er als erfahrener 
Architekt nicht schlecht. Manch­
mal kam es Ja schon vor, daß er 
monatelang an einem Bauobjekt, 
über das er die Aufsicht hatte, 
weit weg von seiner Heimatstadt 
Düsseldorf verweilen mußte, aber 
das brachte der Beruf und die 
Konjunktur eben so mit sich. 
Wieviel erwerbslose Kollegen be­
neideten Ihn nicht nur wegen sei­
ner festen Arbeitsstelle, sondern 
auch darum, daß er ziemlich re­
gelmäßig Aufträge von einem 
Wohnungsmakler hatte und da­
durch die Arbeitslosigkeit seiner 
Frau sich nicht allzuschwer auf 
das Familienbüdget auswirkte.

Ja, Herr van Treeck konnte mit 
vollem Recht der Schicht der 
wohlsituierten Bürger der Stadt 
Düsseldorf zugegliedert werden.

Umso überrascht war Ich, als 
dieser Tage ein Brief von Ihm 
mir ein Bild schilderte, das ent­
schieden mit dem nicht überein­
stimmte, was Ich 1980 bei meiner 
Bekanntschaft mit Ihm während 
meines Aufenthaltes 1h Düssel­
dorf gesehen hatte. Der Brief, 
geschrieben am 25. Juni dieses 
Jahres, war nichts anderes, als 
ein Schrei der Verzweiflung und 
Hoffnungslosigkeit. Urteilt selbst, 
liebe Leser, Ich bringe hier den 
Text dieses Schreibens mit eini­
gen unwesentlichen Kürzungen:

.Ich wellte einige Tage In 
Freiburg (Breisgau) bei meiner 
Frau, die dort seit Anfang Janu­
ar wohnt...

Sie werden sicher überrascht 
sein, daß meine Frau ungefähr 
450 Kilometer weit von mir ent­
fernt wohnt. Da die beruflichen 
Chancen in ganz Norddeutschland 
sehr schlecht sind und mein Be­
ruf In der heutigen Zelt nicht 
mehr gefragt Ist, haben wir uns 
entschlossen, uns langsam nach 
Süden abzusetzen, da die Arbeits­
losenquote dort nur 4 Prozent be­
trägt, dafür hier In Nordrhein- 
Westfalen Je nach Ortsbezirk 
zwischen 10 und 23 Prozent!II 
Wir gehen hier in der BiRD sehr 
schlechten Zelten entgegen. Hin­
zu kommt noch die große Ju­
gend-Arbeitslosigkeit! Wer will 
denn In der BRD später für uns 
die Renten bezahlen, wenn die 
heutige Jugertd keine Berufs­
chancen hat? Und diejenigen, die 
mit viel Glück eine Berufsaus­
bildung abgeschlossen haben, 
können Ihren erlernten Beruf 
nicht ausüben, well die Arbeits­
plätze fehlen. So müssen viele 
Akademiker Ihren Lebensunter­
halt als Taxi-Fahrer .erkämp­
fen...' (Hier möchte Ith hinzufü­
gen, daß In der BRD ein Akade­
miker ein Mensch mit Hochschul­
bildung Ist). Und nun weiter Im 
Text: ....glauben Sie mir bitte,
daß es uns In wirtschaftlicher 
Hinsicht sehr schlecht geht. Dem­
entsprechend Ist hier in der 
BRD auf allen Gebieten die Mo­
ral gesunken. Keine Menschlich­
keit, keine Hilfsbereitschaft, da­
für um so mehr Egoismus; Ju-

Die organischen
Verbindungen im Kosmos 

und die Evolution des Lebens
Jetzt zweifelt schon niemand 

mehr daran, daß die organischen 
Verbindungen im Weltall vor- 
blologlschen Ursprungs sind. 
Aber das Leben ist eine qualita­
tiv neue Stufe der Evolution der 
Materie. Konnte es auf der 
Grundlage der Interstellaren Mo­
leküle entstehen? Das Ist eine 
sehr komplizierte Frage, auf die 
es zur Zelt noch keine eindeutige 
Antwort gibt. Licht ins Dunkel 
konnte hier nur die Modellierung 
der im Weltraum vor sich ge­
henden Prozesse im Labor brin­
gen. Solch ein Experiment wur­
de vor einigen Jahren’ Im Physi­
kalisch-technischen Institut ..Jof­
fe" der AdW der UdSSR durch- 
geführt. Der ..Kosmos" Im La­
bor wurde folgendermaßen simu­
liert: In einem kleinen sphäri­
schen Glasreaktor wurden Be­
dingungen imitiert, die für den 
Interstellaren Raum charakteri­
stisch sind. Aus dem Reaktor 
wurde die Luft abgepumpt und 
an ihrer Stelle entsprechend den 
prozentualen Anteilen Im Kos­
mos Wasserstoff, Helium, Kohlen­
stoff, Stickstoff. Sauerstoff und 
Schwefel zugeführt. Die Wände 
des Reaktors wurden mit flüssi­
gem Stickstoff gekühlt, um Tem­
peraturverhältnisse wie Im Welt­

Zukunftserwartungen
gend-Verzweiflung nebst Krimi­
nalität und Rauschgift herrschen 
hier in diesem Lande, In dem so­
genannten .freien Westen*. In un­
serem Lande besteht eine Kinder­
feindlichkeit, die sogar von unse­
rer CDU-«Regierung noch geför­
dert wird! CDU — Christlich 
Demokratische Union, welch ein 
Hohnl

Lieber Herr Rau, sagen Sie 
bitte in Ihrem großen Bekannten­
kreise von dem, was ich Ihnen 
diesbezüglich mitgeteilt habe. 
Ich muß es Ihnen und allen übri­
gen Ausländern verkünden, da­
mit die Welt die wahren Umstän­
de hier in unserem Lande, ge­
nannt BRD, erfahren kann. Mei­
ne Familie Ist nun zerrissen, well 
mein Sohn im Internat im Aus­
land zur Schule gehen muß, da 
unser Schulsystem in internatio­
naler Hinsicht äußerst schlecht 
ist, und well meine Frau hier in 
Düsseldorf keine Arbeit finden 
kann und deshalb jetzt in Frei­
burg wohnen muß, um ihren Be­
ruf DORT ausüben zu können.

Und diese Zustände kennt auch 
unser gemeinsamer Bekannter, 
der Herr Gräfensteln aus Neuss. 
Er hat mir sein Leid geklagt 
über die Zustände in der BRD, 
die er tagtäglich hier erleben 
muß. Herr Gräfensteln Ist herz­
krank und die für Ihn erforder­
liche ärztliche «Betreuung ist nicht 
die beste. Man versorgt Ihn ein­
fach mit Tabletten, ohne ärzt­
licherseits näher auf den Patien­
ten einzugehen. Somit .pflegt* 
man Dauerpatienten, Dauerkun­
den, die nicht der örtlichen Pro­
minenz angehören. Kein Wun­
der, daß wir hier In der BRD die 
höchste Kindersterblichkeit in der 
gesamten .hochtechnisierten' Welt 
haben. Durch diesen traurigen 
Zustand und durch die Verar­
mung breiter Bevölkerungskreise 
geht die Geburtenrate Immer 
mehr zurück. Selbst meine Toch­
ter, sie ist 30 Jahre alt und ver­
heiratet, will keine Kinder haben, 
da hier die erforderlichen Vor­
aussetzungen fehlen, nämlich 
Zukunftschancen In Jeder Hin­
sicht und für Jedermann. Wir 
hatten Anfang der 50er Jahre 
eine Einwohnerzahl von 61 Mil­
lionen Menschen — und zu der 
Zelt gab es In unserem Lande 
noch keine Gastarbeiter. Heute 
haben wir noch rund 57 Millio­
nen deutsche Staatsbürger und 
ungefähr 5 Millionen ausländi­
sche Mitbürger, die uns zum Teil 
nur die Arbeit wegnehmen.

Der Wohnungsbau-Makler, bei 
dem Ich seit vielen Jahren gear­
beitet habe, kündigte mir, da er 
einen Gastarbeiter anstellte, der 
mit der Hälfte des Lohnes zufrie­
den sein muß...

Zu unseren unmenschlichen 
Zuständen gehören leider noch 
die Grausamkeiten unserer profit­
gierigen Gesellschaft, die Immer 
rücksichtsloser wird. Ihre Mit­
menschen In der Sowjettfhlon sol­
len und müssen darüber aufge­
klärt werden. Ich könnte mir den­
ken, daß es in der UdSSR noch 
Menschen gibt, die meinen, daß 
hier alles In Ordnung sei. War­

all zu schaffen. Die Gase Im che­
mischen Reaktor wurden ionisiert. 
Die vollständig von der Außen­
welt isolierte Materie wurde mit 
Hilfe eines hochauflösenden Mas 
senspektrographen beobachtet.

Der Evolutionsprozeß setzte 
ein. Er verlief 10l3mal schneller 
als Im Weltraum, um auf die Er­
gebnisse nicht Millionen Jahre 
warten zu müssen!

Schon die ersten Ergebnisse 
waren überraschend. Bereits nach 
einigen Tagen waren Im künst­
lichen Interstellaren Raum alle 
Moleküle synthetisiert, die man 
Im Kosmos fand. Mehr noch, 
ein Teil der Moleküle (z. B. Ät­
hanol und Stickstoffoxid), die im 
Reaktor nachgewiesen werden 
konnten, wurden Im Weltraum 
erst nach den Experimenten Im 
Physlkallsch-technlsc h e n Insti­
tut entdeckt. Doch Leben ent­
stand In diesem Laborexperiment 
nicht.

Welche Schlußfolgeren gen 
kann man ziehen? Über Interstel­
lare Wolken als ,.Wiege" des 
Lebens zu sprechen Ist verfrüht. 
Aber eins ist klar: organische 
Verbindungen entstehen im Kos­
mos praktisch überall. Kosmi­
sche Kälte und Strahlung können 
sie nicht zerstören. Dieser Prozeß 
setzt sich fort.

Aellta ASSOWSKAJA, 
Kandidat der mathematisch- 
physikalischen Wissenschaf­
ten

Der Neulandsowchos „ A. A. 
Shdanow" im Rayon Krasno- 
kutsk, Gebiet Pawlodar, führt 
das zweite Jahr in seinem 
Zweig im sozialistischen 
Wettbewerb. Eine große Rolle 
spielt dabei die örtliche Ärz- 
festelle, die umfassende Ar­
beit zur Verhütung von Krank­
heiten leistet. Infolgedessen 
verringert sich bedeutend die 
Zahl wegen Krankheiten ver­
lorener Arbeitertage, was 
die Produktionseffektivitäf 
positiv beeinflußt.

Einen gewichtigen Beiirag 
zu diesem Erfolg hat die 
Leiterin der Ärztestelle des 
Sowchos Ottilie Moor bei- 

getragen. Sie arbeitet im Be­
reich des Gesundheitsschutzes 
schon rund dreißig Jahre und 
übermittelt ihre reichen Erfah­
rungen gern jüngeren Kolle­
gen.

Im Bild (v. I. n. r.): Die 
Krankenschwester Natalja 
Petrowa hört sich gern 
die Ratschläge von Ottilie 
Moor an.

Foto: Kacharman Nurtasin

nen Sie diese Menschen, die aus 
irgendwelchem Grunde auswan­
dern möchten. Tausende, die aus 
Ihrem Lande auswandern konn­
ten, möchten wieder in Ihre Hei­
mat zurück. Dazu gehören nicht 
nur die Jüdischen Auswanderer, 
die bis Jetzt in den USA lebten 
und nun wieder In die UdSSR 
zurückgehen, sondern dazu ge­
hört auch das Ehepaar Gräfen- 
stein, das lieber heute als mor­
gen wieder in die alte Heimat 
zurück möchte. Ich persönlich 
habe feststellen müssen, daß die 
beiden Heimweh haben und sich 
hier In unserer Gesellschaft nicht 
zurechtfinden können, obwohl 
beide hier mehr staatliche Unter­
stützung bekommen als die mei­
sten westdeutschen Rentner. Das 
ist die große .Schau*, die unsere 
BRD-iReglerung aller Welt vor­
gaukelt — wie gut es den Men­
schen hier im .Goldenen Westen* 
geht. Wir haben hier In der 
BRD alte Menschen, die nur 200 
DM Rente bekommen und von 
der Sozialfürsorge leben müs­
sen.
Nicht selten liegen alte Men­
schen oft fünf bis acht Wochen 
lang tot im Bett, weil sich nie­
mand der übrigen Mieter um sie 
kümmert. Das Ist UNSERE so­
genannte christliche Heimat! Ei­
ne Schande!"

Ich habe bei meinem Besuch 
In der BRD die arbeitslosen Eri­
ka und Siegfried Reitz besucht, 
die als Kommunisten das berüch­
tigte Berufsverbot an eigener 
Haut zu spüren bekommen haben, 
Ich wellte In der Familie von 
Brigitte und Karlheinz Zimmer­
mann. Karlheinz hatte unsagba­
res Glück — er wurde kurz vor 
dem großen Rauswurf der Stahl­
werker im Ruhrgebiet pensio­
niert. nachdem er fast vierzig 
Jahre lang nur In der Nacht­
schicht am Hochofen gearbeitet 
hatte. Ursula, die Tochter der 
Familie Zimmermann, eine noch 
Junge Frau, starb Im Kranken­
hause wegen Fahrlässigkeit der 
Ärzte, einfach nur deshalb, well 
man Ihr keinen Glauben schenk­
te, als sie sich an die Ärzte we­
gen einer Infektion wandte. Als 
dann der lebensgefährliche Zu­
stand der Frau augenscheinlich 
wurde, war es bereits zu spät. 
Ich war Gast bei dem unlängst 
verstorbene Professor Bernhard 
Grzlmek, dessen Enkel Chrlstjan 
mehrere Jahre warten mußte, bis 
sich eine freie Lehrstelle ergab, 
an der er einen Beruf erlernen 
konnte, Ich sah ganze Verbände 
von verzweifelten Jugendlichen, 
die mit Ihren .Siebensachen auf 
einem Platz inmitten der Stadt 
Münster campierten — Junge 
Leute, die von Stadt zu Stadt 
wanderten auf der Suche nach 
Irgendeiner Arbeit.

Nun hat der unbarmherzige 
Feind Arbeitslosigkeit auch 
Herrn van Treeck — einem un­
ter Tausenden — die Zähne ge­
zeigt. Ob es ihm gelingen wird, 
dessen Zugriff zu entgehen? Das 
wird die nächste Zukunft zeigen.

Georg RAU

Praktische 
Ratschläge

Der Steingarten als 
besonderes Idyll

Um dem Garten oder dem 
Wohngrün einen besonderen 
Reiz zu verleihen1, wird sehr oft 
und mit viel Liebe ein Steingar­
ten eingelegt. Damit er voll zur 
Geltung kommt und seine Wir­
kung nicht verfehlt, sollen dazu 
einige Ratschläge gegeben wer­
den.

Für ebene Gartenflächen eig­
net sich ein Plattenstelngarten, 
der aus Natursteinplatten ver­
schiedener Materialien — Je rtach 
Angebot — besteht. Die Platten- 
zwlscheilräume werden mit Pol­
sterpflanzen oder anderen klein 
bleibenden’ Stauden und kleinen 
Gehölzen ausgestaltet.

Bel Geländeunterschleden oder 
beispielsweise vor erhöht stehen­
den Gebäuden lassen sich hervor­
ragend Steingärten mit natürli­
chem Gefälle errichten. Bevor­
zugt für solche Anlagen sind 
Gebirgspflanzen. Sie sind entspre­
chend Ihren* natürlichen Verhält­
nissen einzuordnen.

Bel der Auswahl der Steine 
sollte man sich auf eine Art 
beschränken und rtur die In der 
Natur vorkommenden Steinarten 
wie Granit, Basalt, Sandstein, 
Kalkstein verwenden'. Für die 
Pflanzenwahl Ist zu berücksichti­
gen. welche Unterlagen bevorzugt 
oder verlangt werden.

Sie hängt von den natürlichen 
Bedingungen ab, deshalb sollte 
man sich vor dem Pflartzen schon 
auf eine bestimmte Gesteinsart 
festlegen. Nur in großen Stein­
gartenanlagen können’ verschiede­
ne Gesteinsarten verwendet wer­
den, die dann allerdings Jeweils 
gesondert errichtet werden müs­
sen.

Grundsätzlich baut man zuerst 
den Steingarten auf. dann* setzt 
man erst die Pflanzen ein. Dabei 
sollte man sich Immer an der 
Natur orientieren un'd die Steln- 
spltze nicht nach oben aufgerich­
tet stellen. Bei Felswänden oder

Steinbrüchen beispielsweise wech­
seln dicke Bänke besten* Ge­
steins mit lockeren Steinplatten. 
Nach diesem Schema sollte man 
auch bei der Anlage des Stein­
gartens verfahren. In der Natur 
sind die Gesteinsschichten durch 
Erddruck gehoben oder gesenkt 
worden und durch die Witterung 
verändert. Man trifft aber immer 
die Steine parallel nebeneinander 
liegend an. So sollte man auch 
beim Verlegen der Steine Im 
Garten vorgehen.

Die Schubkarre
Bel der Anlage eines Gartens ist 

ohne Schubkarre einfach nicht 
auszukommen. Erde, Kies, Sand, 
Platten, Beton, Torf, Dünger 
müssen transportiert werden. Am 
günstigsten für den Garten1 Ist 
eine leichte, handliche, gummibe­

reifte Schubkarre. Sie kann auch 
selbst angefertigt werden, wenn 
ein passendes Rad da Ist (vom 
Roller oder einem Kinderauto). 
Richtige Lastvertellurig auf der 
Schubkarre ist da nämlich auch 
von großer Bedeutung (unser 
Bild).

Rezept der Woche

Dörrobstkaltschale
Die gewaschenen Aprikosen 

mit so viel Wasser einweichen, 
daß es reichlich über den Früch­
ten steht. Mehrere Stunden 
stehenlassen, pürieren oder 
durch ein grobes Sieb streichen. 
Korinthen und Milch unterrühren, 
nach Geschmack süßen und gut 
gekühlt auftragen.

Zutaten: 250 g gedörrte Apri­
kosen, 1 Hadvoll Korinthen’, 2 
Tassen Milch oder Apfelsaft, 
Honig oder Zucker.
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